
gong) 183 (u. 21 — 57), Linksrepublikaner 176 (u. 21 — 41), V 
Rechtsstehende Radikale (Radikale Dissidenten) 103 (a. 26 
—  18), Radikale (Herriot) 332 (u. 65 — 22). Sozialistische 
Republikaner (Painlevé-Brlahd) 34 (u. 6 — 7). Sozialisten 
73 (u. 18 — '3), Kommunisten 2 («. 1 — 5).“
Diese Wahl, die eine kleine Verschiebung nach links anf- 

aber trotzdem  an der französischen Politik nichts 
in d e m . Die gesamte kapitalistische W irtschaft Frankreichs 
bestimmt die Staatspolitik, ganz gleich, aas welcher Schattie­
rung die Regierang zusammengesetzt i s t  Im ändern Falle ist 
dte Revolation der Ausdruck der Klassenverhlltnisse des 
S taates. /

Radikale (Radikale D t ^ t e n )  I «  Ou
aber nichts entgegengesetzt Seine Politik lat nicht von kur­
z e r  S ich t Die Opposition d er Elgenfcrödler in d le v ^  Ver- 
sohaoberung ist lahm gelegt Aber d ie Aufnahme in den alten 
Reihen 118t sich noch verhandeln. „Fügt ihr euch w ir w er­
den nichts dagegen haben, euch wieder in unseren Reihen auf- 
zonehm enr so spricht Päplow nach seinem alten Grundsatz. 
Und so w ird sich — langsam aber sicher — d er Elnigungs- 
Tummel der KFD. in  den Gewerkschaft ea  vollziehen. Die 
Proletarier der ausgeschlossenen Verbände werden wenn sie 
diese Tatsachen nicht begreifen, und sich revoiutioäre Be- 
triebsorgaaisatiouen im Sinne d er AAU. schaffen, d e r Aus­
beutung des Kapitals in jeder Beziehung unter Zustimmung 
d er Oewerkschaftsbgrokratte preisgeben.

In Lissabon brach In einem F ort d n e  M UtirrevoHe aas. 
S ie w urde von einigen höheren Offizieren geleitet nnd w ar 
gegen die Regierung gerich te t Die Aufständischen wurden 
aber nach den offiziellen Meldungen sofort aas der Offensive 
zurflckgeschlagea. Sie verschanzten sich In einer Kaserne, 
w urden aber dnrch Artilleriefeuer gezwungen, sich zu ergeben. 
Dasselbe muBte d n  Kreuzer tun. der die Aufständischen unter­
stützte, auf dem das Militär gleichfalls gem eutert hatte. Die 
Regierung verhängte sofort den Belagerungszustand, der sber 
w ieder aufgehoben wurde, nachdem die Ruhe wieder berge- 
steflt w ar.

• W ir sehen hieran. da8 die W elt aa  allen Ecken voll von 
Explosivstoff i s t  __________

Sa werfe scha ff fiches
Mc WftM v w  O ewcrksdM ltstelctterfai
„Vorwärts“  19. Juli:
„Am Montag, den 20. d. Mts. findet In den bdountgege- 

benen Lokalen die W j ^ j d n e s  .Delegierten zum 12. KongreS 
der Oewerkschaften Deutschlands statt. Die Bedeutung dieses 
Kongresses fflr die allgemeine deutsche Gewerkschaftsbewe­
gung Ist bekannt Dieser Kongreß muB gegenüber dem Immer 
fühlbarer werdenden Ansturm der Unternehmer anf die Lebens­
rechte der A rbdterklasse d n  BUd der Geschlossenheit nnd Ein­
heit der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter bieten. Fflr 
kommunistische Quertreibereien darf dieser Kongreß kein Tum­
melplatz werden.

Als Kandidat d e r SPD.-Mitglieder der Zahlstelle Berlin 
kommt . *

nnr der K olece P eter Haaiacher 
In B e trach t Seine jahrzehntdange Tätigkeit für den Verband 
gibt die Oewähr. daß er auf dem Gewerkschaftskongreß fflr 
die Förderung der Kampffähigkeit der O ew k sc b a ften  wirken
Wird. • a ' u A  ■

Alle anf dem Boden der Amsterdamer Richtung stehenden 
Mitglieder müssen ihre Stimmen auf P eter Hamacher verei­
nigen. damit e r den Sieg-erringt. W erbt für seine Wahl! Ver­
säume niemand zu wählen! Kdne Stimmenzersplitterung!

Der zum Gewerkschaftskongreß gewählte Kandidat gilt zu­
gleich als Delegierter zum Internationalen Kongreß der Schuh- 
und Lederindustriearbeiter. Es ist deshalb doppelt notwendig, 
unserem Kameraden. Kollegen Hamacher, zum Siege zu ver­
helfen. Der W erbeausschuß der SPD.-Mitglieder.

So w ird die Gewerkschaftsbürokratie gewählt und hoch­
gehalten. Die gut dngew urzelte Bürokratie bestimmt einen aus 
den eigenen Reihen, der s d t  Jahrzehnten die Gewerkschafts- 
bflrokratie schützt und stü tzt als Delegierten. Die Mitglieder 
haben im treuen Glauben an den bewährten Bestimmten und 
ans Disziplin zu wählen. So wird e r die bewährte alte Politik 
auf nationalen und internationalen Kongressen vertreten. Die 
MltgHeder können w eder dies System noch ihre eigenen Fes­
seln zerschlagen. Es liegt in den Händen der Bürokratie, die 
den W erdegang der Organisation bestimmt. Nur auf dieser 
Linie w ird die KPD. die Einigung, die Revolutionierung der 
Gewerkschaften vollziehen können.

mc DnMfstTMf marschiert
W o h a t wohl d ie KPD. nicht das Bestreben, treu den Be­

schlüssen des P artd ta g es  die Einheitsfront mit den reaktio­
nären Gewerkschaften wieder herzustellen? Kdne Situation 
darf vorübergehen, in d e r nicht versucht wird, das rettende 
Kompromiß zu Stande zu bringen. Und webe den „selbstän­
digen** Eigenschaften, den Schuhmachern etc„ die nicht den 
Willen aulbringen, sich wie sie sind, halb kalt und halb warm, 
aufzulösen und in den alten Gewerkschaftsrahmen zurückzu­
gehen; sie werden in den ^kommunistischen“  Bann getan.

. Kompromiß! — Opportunismus! hdß t die Parole der 
KPD., Kampf gegen die JG nderkrankheit“ des Radikalismus, 
gegen die selbständigen „Gewerkschaften“ !

Ueberall wo der Reformismus seine Grundlage fflr die 
Konterrevolution schafft wo die Gewerkschaften in der Ar­
ndtsgemeinschaft mit dem Kapital den Klassenkampf verhin­
dern, das Ist die Basis für den Einbeitsrummel der KPD. Die 
Bauarbeiter werden durch die Führer das Bau-Gewerks-Bun- 
des, die Päplow und Töpler an  die Bauunternehmer ver­
schachert Die „soziale Bauhütte“, das rdorm istische Instru­
ment d es Päplow, führt organisierten Streikbruch, d ie A rbdten 
der „Teno“ aus. Alles dieses erachtet die KPD. als Grundlage 
der Einheitsfront. Oeffentliche Bauarbdterversammlungen 
werden zu diesem Zweck Inszeniert Delegationen wurden 
an  d ie Vorsitzenden des Baugewerksbundes geschickt Die 
KPD. versteht es. ihre Gewerkschaftspolitik einzuleiten.

„R F .“  am Sonntag, den 19. Juli:
Die Delegation wurde am  17. Juli in Hamburg von den 

beiden Vorsitzenden des BGB. Päplow und Töpfer empfangen, 
und e s  fand eine 154 stündige Aussprache sta tt auf der Grund­
lage folgender Richtlinien.* die von den Mitgliedern und dem 
Vorstand des V. d. a . B. zn den Verhandlungen iestgelegt 
wurden: 1

1. D er V. d. a . B. Ist b e re it  sofort mit allen Mitglieder und 
allem Vermögen zum BOB. überzutreten.

2. Die Verschmelzung soll nicht abhängig gemacht w er­
den von d er Uebernahme d er Angestellten.

3. Zur Durchführung d e r  technischen Ueberführung wird 
eine gemeinsame Kommission eingesetzt

.4. W ährend der Periode der Ueberführung werden ge­
meinsame Streikleitungen in den O rten gebildet wo Mitglieder 
beider Verbände vorhandelt sind. Die Zusammensetzung kann 
eine paritätische oder proportionelle sdn . . ~ '

5. Bis zum Abschluß .der Verschmelzung zahlt der V. d. 
a . B. dieselben Streikunterstützungen wie d er BOB.

6. D ie' Verschmelzungs-Verhandlungen sollen hn Geist 
g röß ter Kameradschaftlichkeit geführt und schnell gefördert 

. werden.
7. Den Kämpfenden sowie der gesamten Bauarbeiterschaft 

is t sofort von der Verschmelzung Kenntnis zu geben, nm ihi^n 
Kampf willen zu steigern und den Unternehmern den einheit­
lichen Kampfwillen zn zeigen.

.  8. Die Bedingungen d er Verschmelzung sind sofort 
V. d. a . B, zu übermitteln, damit sie dieser umgehend ber 
«nd  ratifizieren kann. Zugleich ist der V. d. a. B. bereit, noch 
zw ei bevollmächtigte Kollegen zu entsenden.

Dis sächsischen. Metallarbeiter hatten dne Lohnforderung
von 64 Pfg. aof 80 Pfg. pro Stunde ges te llt W ie das hn ge­
werkschaftlichen Rahmen nötig I s t  w nrde d er Schlichtungs­
ausschuß M r einen Schiedsspruch angerufen. Streiks sind ge­
werkschaftlich verboten. Robe und Ordnung muß gesichert 
se h t alles wird gesetzlich g e re g d t  dann gibt e s  keine Strei­
tigkeiten zwischen dem A rbd ter and dem  Unternehmer.

Vorsitzender des sächsischen Landes SchUchtungsausscfauB 
tet der ehemalige Bezirirsldter des Deutschen M etallarbeiter- 
Verbandes. Dieser gutbewährte Gewerkschaftsführer fällte 
den Schiedsspruch von 69 Pfg. Stundenlohn. — Ein Sieg der 
Oewerkschaften. Besser 5 Pfg. wie gandchts. Damit waren 
aber ein TeO der M etallarbeiter nicht zufriegen. d e  traten  
gegen den Willen des gewerkschaftlichen Sklavenverkäufers 
Baak in S trd k . Die Folge w ar —  Aussperrung. Sie ließen 
sich jedoch nicht erschrecken, obwohl d er liebe Schlichter den 
Schiedsspruch für verbindlich erk lärt batte, und lehnten den­
selben weiter mit S treik ab. Streik und Aussperrung erfaßte 
einige größere Städte, u. a. Dresden, Chemnitz und Zwickau.

W as m rt? Die Metallindustriellen haben angekündigt, daß 
am Sonnabend sämtliche sächsischen M etallarbdter mit Aus­
nahme d er des Leipziger Bezirks, die kürzlich gegen eine 
knappe Zweidrittelmehrheit die Arbeitsaufnahme beschlossen, 
ausgesperrt werden, wenn die A rbd ter den Schiedsspruch 
nicht anerkennen und arbeiten.

Nnn werden die Proleten bald Ihren Willen und die For­
derungen in die des gewerkschaftlichen Schlichters vertauschen. 
Auf Unterstützung der Gewerkschaften können sie lange w ar­
ten. Hier können die A rbdter w ieder einmal sehen, wfe 
Kapital und Gewerkschaften Hand in Hand arbeiten. Bald wird 
anch die Einheitsfront liebende KPD. daran mithelfen. ,

Bas Werk M zliüicH M iratlsclKr ArfrctfcrlelM e
Unter dieser S tichnarke bringt die «Rote Fahne*4 vom 

Dienstag, den 21. Juli, folgende Notiz:
„Der S trd k  der sächsischen M etaHarbdter ist erfolg­

los abgebrochen worden, da noch d n  großer TeO der Ar­
beiter den Gewerksckaftsbürokrateu glaubte, d e  erklärten, 
daß nicht mehr weher gekämpft werden könne, nachdem 
der sozialdemokratische LandesschBchter Haak den 
Schiedsspruch Wr verbindlich erk lärt habe.“
Wenn Lächerlichkeit töten könnte, d ie KPD. w äre längst 

gestorben an ihrer eigenen Lächerlichkeit. Tagtäglich ruft sie 
dnrch Ihre Presse in den Arbeitern den illusionären Glauben 
an die Gewerkschaften wach. Sie selbst setzt sich mit dieser 
Gewerkschaftsbürokratie zwecks Einheitsfront in Lobnkämpfen 
in Verbindung und erzieht d ie Proletarier zum Glauben an die 
gewerkschaftliche Taktik. -  *

Nicht die Gewerkschaften, die den illusionären sächsischen 
M etallarbeiterstreik abgebrochen, sind iü e r  d ie  Gemeingefähr­
lichen. ihre Taktik Ist längst bekannt: sondern d ie soheinrevolu- 
tkmäre KW), mit Ihrer KatastrophenpoHtik. die versucht, das 
Proletariat in diese reaktionären Organisationen hindnzu- 
treiben. Die sich durch Verlängerung d n e s  aussichtslosen 
illusionären Gewerkschaftskampfes einen Namen machen will.

Dieser gefährlichen Politik der KM), gebührt schärfster 
Kampf.’

Bapise sidtcm t «. Wlrfscaonskaaipte
Strdks n a  A u fierm ftai «cr

f« r  strd k s m  n w M
(W T B J London, 20. J u lt  In  d n e r  Rede In B irn taghaa 

be zeichnete d e r  Ebenbahnffthrer Thomas d as  Vorgehen der 
Arbeitgeber hn KohleobergbankonfHkt a ls  eine Herausforde­
rung. E r  erk lärte , alle Anzeichen deuten auf einen lanzen 
erbitterten  K am pt

D er S ek retä r der . Eisenbahnergewerkschaften erklärte 
gestern abend ln d n e r  Rede, daB anch seiner Ansicht die Loko­
motivführer sich den Grubenarbeitern hn Falle d n es  S trd k s 
an schließen würden. E r  gab d er Meinung Ausdmck. daß auch

A rbd ter in  Präge.

Der schlechte Stand der fast überall gleichen Lohnver­
hältnisse hat in Brandenburg zn einer gewerkschaftlichen Lohn­
bewegung geführt. Auf den Druck der Arbeiter zum Kampf 
wurde von den Gewerkschaften d n e  allgemein übliche Taktik 
angewandt. Die wichtigsten Berufsgruppen wurden aus den 
Betrieben herausgezogen. Die Antwort d e r Unternehmer 
darauf w ar rücksichtslose Aussperrung. 10000 Metallarbeiter 
liegen lahm und kampfunfähig auf d er Straße.

Der streik frei la u e r  - U M aftcr*
Schon 9 Wochen liegen die ausgehungerten Proleten im 

Streik, von der proletarischen Masse kaufli beachtet. Das
Ergebnis ihres Streiks ist nichts. —  sie  hungern. — Die Ge­
werkschaften predigen Aushalten bis zum Verrecken. Die ein­
zige Solidarität ist die Parole, d er Mahnruf an  alle arbdtenden 
halbverreckten Proletarier: „Spendet ein Scherflein znr S treik­
unterstützung!“  So werden „Hungerstreiks“  g d tth r t

Var Latostrellis ha oütteMeKscfeea R crffM i
Die mitteldeutschen Kohlen- m d  Kallkapitalisten und das

Rdcbsarbeitsministerium haben die Forderungen der Berg­
arbeiter auf Lohnerhöhung abgelehnt. Die Löhne stehen b d  
der ungeheuren Ausbeutung auf einem kaum  glaublichen 
Niveau. Die A rbdter haben den Willen, diesem Druck Kampf 
entgegenzuseizen. Leider haben sie wie das fast allgemein 
der Fall i s t  aus der Vergangenheit keine Lehren gezogen. 
Eine große allgemeine Bergarbdterversam m hm g in Ldpzig 
übertrug den reaktionären Gewerkschaften die Lösung dieses 
Konflikts. Die ordnungsgemäße gesetzliche Bahn fct damit 
e in g d d te t

-  ___• •

Geacraistrelli «er M ü scp ca nelaliarftcller
- Auf Grund d er offiziellen Feststellungen vom 17. JuH b e­

träg t die Zahl der streikenden M etallarbeiter 75172. Die 
belgischen Gewerkschaften ebensowenig wie die sozialdemo­
kratische Regierung haben die Verschlechterung dieser Prole­
tarier noch nicht zum AbschluB bringen können. Also läuft 
der Streik weiter.

Aas «er sdUestscfcca I
Die Unternehmer der schlesischen Textilindustrie haben 

beschloss«), d ie Streikenden vom  21. Juli ab  auszusperren, falls 
die Arbeit heute nicht w ieder aufgenompien wird. Von dieser 
Aussperrung werden 63000 A rbdter betroffen. Die Gewerk­
schaften und die Schlichter versuchen alles, um dem aus dem 
W ege zu gehen und die Löhne so schnell wie möglich zu 
regeln. Am Mittwoch sind d ie Verhandlungen.

Dje Buchdrucker Belgiens sind anch la  S tre ik  getreten, 
so  daB ein Teil d e r  Provinzblätter nicht erscheinen konnten.

J *  war ta Antw«n»en der gesamte Zdtungsbetrieb stuigeiegt ’j.
- ■ . •

Aus allen O rten  der W elt häuf en  sich d ie M ekhmten von 
Sie stad d e r  Apsfluß d er steigen­

den W eltkrise und ihrer Verschärfung d er Aasbeutung der 
A rbeiterk lasse M it allen M ddaagen is t gleich verbunden d e r  
rücksichtslose K am pt d ie  Aussperrungsmetbode des 
Dieses Vorgeben des Kapitals tet darau f zurückzuführea daß 
alle Bewegungen unter Leitung der Gewerkschaften aussichts­
los sind und planmäßig erstick t werden. W ährend das Kapital 
einen rd n  politischen W irtschaftskampf führt, w ird  von den 
Gewerkschaften leder politische Kampfgeist g e tö te t Die Ge­
werkschaften betreiben lediglich das Geschäft eines modernen 
Sklavenhändlers. Die P roletarier hüben leider bis heute aus 
allen Erfahrungen keine Lehren und Schlüsse gesogen.

Es ist notwendig für d ie Zukunft wirklich kampfOhige 
Klassenkampforganisationen'zu schaffen, während d ie  reaktio­
nären Gewerkschaften zu zerschlagen sind. N icht wie die 
KPD. e s  will, w ieder aufzubauen. N ur so kann das Proletariat 
den Gewaltmaßnahmen entgegentreten.

D ie Krise verschärft sich unaufhaltsam, das P roletariat 
ist gezwungen, um sd n e  Existenzfragen zu kämpfen. Siegen 
kann es nur. indem es d ie vielen tausend Streiks, die sich im 
gesamten W irtschaftsrahmen zeigen, zu einem einzigen pd iti­
schen Kampf zusam m enschweißt Zum Sturz d er kapitalisti­
schen W irtschaftsordnung, zum Aufbau d e r  B edarfsw irtschaft

i r t  s c ft a f f
Der Zusammenbruch des Stirnes-Konzerns.

Dem ..Berliner Tageblatt*.4 vom 18. 'Juli entnehmen w ir 
folgende d r d  interessante Meldungen zum Stinnes-Krach.

Stinnes-Besitz aa  R.W.E.-Akttea w ird a a  dte Viag 
verkaalt?  W ie w ir erfahren, verhandelt die Vereinigte 
Industrie-Unternehmungen A kt-Ges. (Viag) mit dem 
Stinnes-Stützungskonsortium über die Uebernahme des im 
Besitz von Stinnes befindlichen Postens Rheinisch-West­
fälische Elektrizitätswerke-Aktlen. Die Viag interessiert 
sich für dieses Paket zur. Abrundung ihres Besitzes in 
R.W.E.-Aktien. an denen sie insofern besonders interessiert 
i s t  als die Erft W erk Akt.-Ges., die bekanntlich eine von 
ihren Tochtergesellschaften I s t  den von Ihr benötigten 
Strom bezieht. Ein Vorstandsmitglied der Rheinisch-West­
fälischen Elektrizitätswerke ist gleichzeitig Mitglied des 
Aufsichtsrats der Erft W erk A kt-Ges. Mit dem Verkauf 
würden die Erben von Hugo Stinnes ihren Einfluß auf eine 
von seinen besten und bedeutsamen Schöpfungen aufgeben.

_*

Stinnes baut sd n e  russischen Interesses ab. Wie wir
erfahren, beabsichtigt Hugo Stinnes im Rahmen des für 
die Gesamtfirma vorgesehenen Einschränkungsprogramm 
auch eine Beschränkung der Geschäfte nach dem Osten, 
und zw ar d e ra r t  daß die bisher geführten Kohlengeschäfte 
auf das Stam m haus in Mülheim übergehen, während neue 
Geschäfte in anderen Zweigen nicht fortgeffihrt werden. 
Die Hugo Stinnes Akt-Ges. für Osthandel und Industrie­
unternehmungen soll aufgelöst werden.

•
Auch die österreichischen uad ungarischen Stinnes- 

Interessen werden aufgegeben. Wie w ir w d te r  erfahren, 
beabsichtigt Hugo Stinnes, auch die ungarischen und öster­
reichischen Interessenvertretungen, die zur Hugo Stinnes 
Eisen-Akt-Ges. gehören, znr Auflösung zu bringen. Es 
w ird also versuch t den ganzen Konzern allmählich bis 
auf die reinen Kohleninteressen abzubauen.

B el*lK lK r w alziraM baazeni
Verschiedene große P roduktionssatten  Belgiens zur Her­

stellung von W alzdrah t bestehend aus Hüttenwerken, Hoch­
öfen. W alzwerken und Stahlwerken, haben sich zu einem Ver­
band zusammengeschlossen, der den Verkauf der Produkte 
regeln solL Ein Anschluß an den deutschen Walzdraht-Verband 
ist vorgesehen.

ObwolÄ hierdurch viele Zwischenhandelsinstitute und 
kleinere Kapitalisten zu Gunsten des Konzerns zu Grunde 
gehen und die Konkurrenz gewaltsam eingeschränkt wird, die 
W eltkrise w ird dadurch nicht behoben. Es ist lediglich ein 
Entwicklungsmoment des Imperialismus.

•-V«
GROSS-BERLIN. _____

___ln  den Upter-Bezirken am Frei­
tag. den 24. 7. fallen ans. Sie finden am Freitag, dén 31. ,7. 
statt.

1. Unterbezirk. Donnerstag, den 23. JuU, abends 7K Uhr, 
findet im LokaL Perschke. Georgenkirchstr. 14. eine kombinierte 
Mitgliederversammlung sta tt — mit der* Thema: „Die pollt. 
Lage“. Anschließend Aussprache. — Erscheinen aller Oe­
nossen Ist selbstverständlich; desgleichen sind KAZ.-Leser und 
Sympathisierende eingdaddi. *

3. Bezirk (W ntfifcg). W egen partdschädigendem Verhalten 
sind die Genossen Morhaupt und Hesse ausgeschlossen.

16. Unterbezirk (Cöpedck). KAP. und AAU- Die Ge­
nossen treffen sich Freitag, den 24. Juli im Lokal Rudower- 
straße 21. abends 8 Uhr.

A cktflnsl
LDe streikenden Uni ______

dch. w eaa d er S tra ft Ms Sonnabend de« 2S. JaB aicht abge­
brochen te t  am  Saansbend. deu 25. JaB. vormittags 18 Uhr. 
fc M oabit Genossenschafts-Restaurant. N m W c r 18 (Nähe

__ __ _______ ____  Mittwoch, deu 29. 7»
abends. 7%  Uhr. hn Jugendheim. Lichtenberg, Dossestr. 22: 
Vortrag über «Die Todeskrise**. Die Mitglieder müssen zwecks 
Abrechnung um 7 Uhr erscheinen. '
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zollkampl
Me M.P.D. wlnseH ver «ea Türen «er S P D

„Gegen die industriellen and Lebensmlttelzöne!
Gegen dte drohende Mietssteigerung!
Für Aufhebung aller Lohn- und Mietssteuer!
Ffir die Belastung der Besitzenden!
Für die Amnestie der protot, politischen Gefangenen 

Für den Sturz der monarchistischen Luther-Regierung!“
D er g igan tische  E in igungsrum m el, d e r  d ie K PD . 

w ied e r in d ie G ew erk sc h a ften  u n d  in  d ie R e ihen  d e r  
S ozia ldem okra tie  ein re ihen  soll, h a t eine g länzende P la t t ­
fo rm  gefunden. D ie n eu e  Z ollaktion , d ie  d e r  K apitalism us 
im In te re sse  se in e r  E x istenzbed ingungen  g ezw u n g en  ist 
zu  un te rnehm en , h a t d en  A D G B . v e ra n laß t, d ie  M assen 
d es  P ro le ta r ia ts  u n te r  se in e r  F ah n e  zusam m enzurufen . 
Im g an zen  R eich  w e rd e n  d ie  A rb e ite r zu  sogenann ten  
P ro tes tk u n d g eb u n g en  zu sam m en g etro m m elt. R ie se n v e r­
sam m lungen  im  S inne g ew e rk sc h a ftlich e r  M assenfron t
finden s ta tt. D ie S ozia ldem okra tie , d ie  G ew erk sch aften  
..p ro testie ren “ g eg en  zu  hohe Zölle und  S teu ern .

D iese S ituation  lieg t auf d e r  L inie d es  B ran d le rk u rses  
von  R u th  F ischer, sie  ist e ine  günstige  G elegenheit für 
d ie  g ew erk sch aftlich e  K oalitionspolitik  d e r  K PD . —  U n te r 
den  oben  angefüh rten  P a ro le n  g re ift s ie  in  d ie  G ew efk - 
sch aftskundgebungen  e in , u m  d ie  G ew erk sc h aften  zu r 
E inheitsfron t zu  b ew e g en . B e tte lnd  s te h t s ie  v o r  den 
T h ro n en  d e r  S o zia ld em o k ra tie  und  b eg e h rt EinlaB. AIS 
d ienendes G lied w ill s ie  sich  m it v o lle r D isziplin u n te r­
o rdnen , d en n  a n  S te lle  ih re r  „ rev o lu tio n ä ren “ G ru n d sä tze  
s te h t ih r d ie  M assen fro n t h eu te  ü b e r alles. .

V on ih ren  kom m unistischen  G ru n d sä tzen , an  d ie noch 
m ancher rev o lu tio n äre  A rb e ite r g la u b t  zeugen  die obigen 
L e itsä tze  im  A nschluß an  d ie  g esam te  gew erkschaftliche  
P o litik . N icht m in d er w ird  ih re  politische C h arak te rlo s ig ­
k e it d ad u rch  bew iesen , d aß  s ie  sich  m it d e r  e rb ä rm ­
lichsten  L iebed ienerei d e r  k o n te rrev o lu tio n ä re n  S ozia l­
dem o k ra tie  und d em  A D GB. a u fz w in g t W ir  b ringen  
ih re  P o litik  a u s  d e n  e ig en en  A ufrufen a n  d en  P r ä g e r ,  
d am it s ie  v o n  jedem  P ro le ta r ie r  e rk a n n t w erd en . S ie 
sind  n ich t b e s se r  w ie  jen e , d en e n  sie  sich  aufkw ingen.

W e n n  d ie  G ew erk sc h aften  h eu te  zum  Zollkam pl au t- 
rufen, so  nicht u m  K iassenkam pf zu  füh ren . S ie  sind 
e in  S tü ck  d e r  k ap ita lis tisch en  W irtsch a ftso rd n u n g , sind 
d az u  d a , d ie  K lassen g eg en sä tze  zu  v ersch le ie rn  und 
w erd en  n ie einen  än d e rn  W e g  gehen  können . W e n n  sie  
h eu te  d ie  M assen  au fra fen , so  nu r, um  sich  m it Ih rer 
P o litik  v o n  n eu em  im  P ro le ta r ia t  zu  v e ra n k e rn , u ie  
g ew erkschaftlich  o rg a n is ie r te n  und eingelu llten  M assen  
w ollen  im  w irb e ln d en  Auf und  N ieder d e r  W irtsc h a fts ­
k a ta s tro p h e  von  ih n en  T a te n  sehen . —  T a te n  im  Sinn« 
a lte r  U eberlieferung . D as  a l te  B and , d a s  d ie  jah re lange 
K orruption, d ie re a k tio n ä re  P o litik  z e rr is se n  h a t  m uß 
w ied e r h e rg e s te llt w e rd en . D er gew erkschaftliche  Auf­
bau  s te h t auf d e r  T ag eso rd n u n g .

G egen Z o llw ucher und  V olksbedrückung! —  F ü r 
B ro t und A rbe it!“  —  d ie  M isere  d e r  kap ita lis tischen  
W irtsch a ft m uß d a s  F u n d am e n t e in e r  in tensiven  M assen -

~ verdum m ung  sein . . ■ ~  0 *1
D ie K PD . e ra c h te t e s  a ls  ih re  äu ß e rs t „p ro le ta risch e  

P f lic h t d iesen  R um m el zu  u n te rs tü tze n . Im  In te re sse  
ih re r  G ew erkschaftspo litik , d ie  v o n  M oskau  d ik tie rt w ird , 
is t je d e s  M ittel, d a s  au f d em  W e g e  d e r  E inheitsfron t 
liegt, r e c h t  g an z  gleich, d b  e s  im  In te re sse  d e r  B efre iung
d e r  A rb e ite rk lasse  lieg t o d e r  nicht.

D ie z u  d en  g ro ß en  M assendem oresttationen  d es  
ADGB. au fgeste llten  F o rd e ru n g e n  d e r  K PD . haben  n ich t 
d a s  G erin g ste  m it d en  A ufgaben  d.f r , A r^f1lte .rk laf ®  
B efre iungskäm pfe gem ein . M it rad ik a len  IHusioneini w ir 
d a s  P ro le ta r ia t d u rch  schöne W o rte  und R eso lu tionen  
e ingesch läfert, ü b e r  a lle  U rsach e n  d e r  g es te ig e rten  A us­
beutung  h in w e g g e tä u sc h t .

L ebensm ittelzö lle , S te u e rn . M ieten und ^  A u sten - 
tung u n se re r  A rb e itsk ra ft sind  d ie  L ebensbedingungen  
d es  K apitalism us. C s sind  d ie  T rib u te , d ie R eparationen , 
d te  “  bes itz lo se  K lasse  d em  kap itahsttechen  H e rr ­
sch aftssy s tem  g eb en  m üssen , so lange e s  b es teh t un» w ir

S y s te m  i§t e s  eine Illusion, v o n  e iner B e lastung  d e r
3esitzenden  zu  sp rechen .

D e r  K am pf d e r  A rb e ite rk lasse  g eh t nicht um  die 
B e la stu n g  d e r  bes itzenden  K ap ita listenk lasse , w as  ü b er­
h au p t U nsinn ist, so n d e rn  um  d ie B eseitigung  a ller 
K lassen v o rrech te  überh au p t, um  d en  K om m unism us. 
E s  g eh t auch  nicht um  d en  W ech se l d e r  m onarchistischen  
L u th e r-R eg ieru n g  in eine dem o k ra tisch e , so n d e rn  um die 
D ik ta tu r  d es  P ro le ta r ia ts  und d en  A ufbau d e r  R ä te ­
republik . ln  d iesem  E ntscheidungskam pf zw ischen  den 
beiden  K lassen, e in erse its  d e r  B ourgeo isie  und anderse its  
d e s  P ro le ta ria ts , is t n u r  rü ck sich ts lo ses  V orgehen  zu 
e rw a r te n , w ie aus dem  rea k tio n äre n  T e r ro r  d e r  B o u r­
geoisie  zu ersehen  ist. D as P ro le ta r ia t h a t keine G nade 
zu  e rw a r te n , denn  se in en  K am pf gegen  den  K apitalism us 
w ird  e s  m it e ise rn e r  D ik ta tu r zu  E n d e  füh ren  m ussen. 
F ü r  d ie  politischen G efangenen  um  A m nestie b itten  oder 
d em o n strie ren  h e iß t  sich  d e r  po litischen G ew alt des

e gezähmten nindenbOrger
Einigkeit von Westarp Ws Breitscheid fiber die 

deutsche Sicherheitsnote.
S chon d e s  ö fte ren  is t a n  d ie se r  S te lle  d a ra u f  h in g e­

w iesen  w o rd e n , d a ß  d ie P o litik  d e r  d eu tsch en  B ourgeo isie  
sich  am  a lle rw en ig s ten  n ach  d en  „B elangen“  n a tio n a le r  
S p ieß e r rich ten  kann , so  s e h r  le tz te re  au c h  g e g e n  d ie se  
T a tsa c h e  S tu rm  laufen. E rs t  le tz th in  is t m it d e r  E n t­
scheidung  H in d en b u rg s in  d e r  A u fw ertu n g sfrag e  e in e  
k le in b ü rg erlich e  „W elt v o n  G laube und  H offnung 
k rac h en d  zu sam m en g es tü rz t, und all iene  sc h w a rz w e iß -  
ro te n  T röpfe , d ie  auf d e n  „R e tte r“  als einem  „ H o rt d e r  
G erech tig k e it“  „H äu ser g e b a u t“  h a tten , s te h e n  n u n  h än d e ­
ringend  v o r  e inem  z e rtrü m m erte n  K arte n h au s  ih re r  Illu­
sionen.

D och, ein  U nglück kom m t se lten  allein , sa g te  d e r  
b an k ro tte  B a u e r  und d a  w u rd e  ihm  d ie  le tz te  K uh a u s  
dem  S ta ll geho lt. Auch d ie K leinbürger au s  d em  H inden- 
b u rg -L a g e r befinden  sich  in  e in er so lchen  v erte u fe lte n  
Z w angslage , denn  ih re nationale  K o n k u rsm asse  n im m t 
im m er g rö ß e re n  U m fang an . D ie e x tre m e n  K re ise  d e r

d em o n strie ren  h e iß t  sich  d e r  po litischen G ew alt d es  Q ro ßbourge o isie  h a tten  bekann tlich  noch  e inen  R e n n e r 
S ta a te s  ergeben  und auf den  K am pf um 1 die B efreiung am  s t a f t  au{ den  sie aIj ih re  H offnungen se tz te n : d en
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d e r  E in g ek erk erten  v erz ich ten .

E rs t  m it dem  S ieg  d e r  p ro le ta risch en  R evolu tion
w ird  k e in  r e v o l u t i o n ä r e r  P r o l e t a r i e r  m ehr
h in te r  E lse n g itte rn  schn lach ténd  auf den  K am pf der 
K lassengenossen  w arte n .

G em einer V e rra t an  d en  A ufgaben d es  K lassen­
k am pfes is t es, w as  d ie  K PD . m it inha ltslosen  P h rasen  
den  P ro le ta rie rn  a ls  g rundsä tz lichen  K am pf vorspielt.

An diesen G ru n d sä tzen  w ird  d ie A rb e ite rk lasse  lang­
sa m  a b e r  sicher in  d ie  k ap ita listische B a rb a re i hinein- 
g e z e rr t. D as, w a s  d ie  S ozia ldem okra tie  und die G e­
w erk sch a ften  in  ja h re lan g e r  P ra x is  eingele ite t haben, 
w ird  du rch  d ie sch e in revo lu tionären  P h ra se n  d e r  KPD. 
e rg ä n z t. S ie sind n ich t b e sse r  w ie jene und h ab en  kein 
R e c h t  in d e r  „R oten  F ahne“ am  24. Jun i zu  sch re iben : 
„S ind  w ir nicht heu te  schon  v erp flich te t auszusprechen , 
d aß  d ie  S P D . ü berhaup t keinen  g rundsä tz lichen  Kampt 
g eg en  d ie  Zölle füh rt“ . —  W ie  w ir  au s  ih ren  P aro len  
sehen , is t ihr K am pf n ich t w e n ig e r  grundsätzU ch.

Daß sie keinen grundsätzlicheren C harak ter trägt, 
bew eist die KPD. in d e r  „R oten Fahne“ am  24. Juli:

„Wir fragen aBe ehrlichen Sozialdemokraten. 
„Trotzdem die KPD. schon vor v ier Wochen an den 

ADOB. die Aufforderung gerichtet hatte, gemeinsame 
Massendemonstrationen gegen die Zollgesetze einziibe- 
rufen, während der „Vorwärts“ heute behauptet, daß die 
KPD. „die Stunde verpaßt habe“ (!), trotzdem die Berliner 
Gewerkschaftskommtesion nur mit der SPD. Ober die 
Demonstration b e rie t während in den Berliner Qeweik- 
sebaften Tausende von Kommunisten ihre proletarische 
Pflicht erfüllen, trotzdem hat dte KPD. dan A ulnd-zar 
irm rin ïïim -“ Demonstration begrüßt and z u r  Masseo-

" beteOtomg aufgefordert.
Sind das „arbeiterschädigende Methoden“, sind das 
„Störungsversuche der Kommunisten“, nennt man das 
"Zersplitterung der Arbeiterklasse“?
W ir fragen alle ehrlichen sozialdemokratischen Arbei­

t e t  die wirklich gewillt sind, den Zollwucher zu verhindern: 
^  W ir Kommunisten sind uns klar darüber, daß zur Verhin­

derung des ZoBwuchers P ro teste  nicht genüge». W ir ver­
bogen 4rA »n. parlamentarische Obstruktion 
Zollgesetze, wefen nicht ansrdchend, dum  Volkseatschdd 
gegen dte Zodgesetze, w e n  dte Luther-Reglenmg sabo­
tieren sollte, daqn Massenstreik and S tarz der I j M * * ■ 
Regierung. Sind dfese Vorschläge «ln W eg zar Verhinde­
rung der Zoflgesetze? J a  oder n«ln?“
Ihren politischen C harakter, d er ein Dokument für 

alle Zeiten sein w ird, gibt die K PD. hier treffend zum 
A usdruck. D as W inseln um die M assenfront in den 
reaktionären G ew erkschaften ist ih r M eisterw erk der 
neuen Ruth Fischer-Politik. Sie sind w e r t  w ieder huf­
genom m en zu w erden. „ Ja  o d er nein?“, dazu haben wir 
zu sagen. An w en die F rage gestellt i s t  z e ig t wohin sie 
führt. Diese F ragen  aber m it Klassenkampfpolitik zu 
verquicken, ist m ehr w ie  gemeingefährlich. Keine 
M ethoden sind fü r die A rbeiterklasse und die Revolution 
so  schädigend als d iese  d er KPD. S ie  sind nur für nicht 
schädigend zu beurteilen fan In teresse  d e r  reaktionären 
Gewerkschaftspolitik, fßr die sie aufgestellt w urden. Für

m it allen  M itteln um  ih r
U nter diesem  d as P ro le taria t w erden  sie zu r K atastrophe.

Campf des H indenburg-K abinetts gegen den V ersailler 
„Schm achfrieden“, die standfeste W ahrung d e r „natio­
nalen W ürde“  gegenüber d e r  Entente. H ier, m r Punkte 
Außenpolitik sollte sich endlich die S tellung d e r Luther- 
S tresem ann-R egierung von d er schlappen H altung ihrer 
V orgänger vorteilhaft unterscheiden, h ier sollte das 
S treben  nach „nationaler W iedergeburt“ D eutschlands 
sichtbar zum  Ausdruck kommen. Und a ls  die Hinden- 
burg-R egierung zu r A ntw ort F rankreichs auf d a s  G aran­
tieangebot S tresem anns ihre B ereitschaft kundgab, W ege 
zur gem einsam en Verständigung zu suchen, d a  v e ru r­
sachte d iese beabsichtigte Aussöhnung m it dem  „E rb­
feind“ den e rs ten  Mißton im K onzert d e r  schw arzw eiß- 
ro ten  E rbpäch ter d er deutschen Nation. Die nationale 
„Opposition“  erhob d as  B anner d er Rebellion gegen  
S tresem ann, und verschiedene vaterländische V erbände 
und O ffiziersvereinigungen verlangten  kategorisch  die 
V erw eigerung jedes Eingehens auf die Note B riands.

Die schw arzw eißro ten  K leinbürger konn ten  m it ihrem  
B re tt vorm . Kopf einfach nicht sehen, daß  auf Q rund d e r „  
kapitalistischen W eltlage nnd infolge d e r  europäischen 
M ächtegruppierung jede selbständige deutsche Außen­
politik zum  Scheitern  verurte ilt ist und daß  auch die 
außenpolitische SteHung eines H indenburg-K abinetts 
letztenendes d ik tiert w ird  durch das m it dem  K riege en t­
scheidend geänderte  K räfteverhältnis. D ie se it Jah ren  
bestehenden realen  m achtpolitischen V erhältnisse nicht 
erkennend, stehen  die extrem en Schichten d e r  H inden- 
burg-W ähler m it d er Veröffentlichung d e r deutschen 
S icherheitsnote nun aberm als v o r einem Scherbenhaufen 
ihrer Illusionen, denn die deutsche A ntw ort läßt auch 
dem  verbohrtesten  nationalistischen R evancheschreier 
keinen Zweifel darüber, daß die im stillen Käm m erlein 
geschm iedeten K riegspläne gegen die „Schm ach“  von  
Versailles g e tro st auf dem  Scheiterhaufen v e rb ran n t 
w erden  können, «i

Aus den  schw arzw eißroten F anfaren  ist je tz t end ­
gültig eine jäm m erliche Scham ade gew orden , denn  Hin­
denburg, d e r  selbst von  den H akenkreuzlern des u n v er­
söhnlichen Ludendorff a ls d e r  H eros e ines künftigen 
zw eiten 1813 auf den Schild der verläs te rten  dem okrati­
schen Republik gehoben w urde, h a t sich fü r eine 
„Friedensoffensive großen Stils“  entschieden und d ies 
durch den  M und seines U ntergebenen S tresem ann  im 
„Hause d es  Volkes*4 feierlich verkünden  lassen. D as 
W ort von d e r „Friedensoffensive“  ist diesm al keine 
P h rase  d e r  H indenburg-Parteien, sondern  d rü ck t w irk ­
lich aus, daß  es vorbei ist mit dem  nationalistisch-m ilita­
ristischen Säbelgerassel gegenüber dem  französischen 
Napoléon d es  20. Jahrhunderts. D ie deu tsche  Sicberheits- 
note gibt unzw eideutig die B estätigung fü r den  schw arz­
rotgoldenen Pazifismus d e r schw arzw eiß ro ten  L uther- 
Schiele-Kanitz-Regierung. Es w ird  darin  k la r  die A n e  r-  
k e n n u n g  des V ersailler F ried en sv ertrag es und dam it 
d e r  nochm alige V e r z i c h t  anf E lsaß-Lothringen und 
der V erzicht a u f gew altsam e A enderung d e r  G renzen 
in O st tmd W e st ausgesprochen, denn, so  heißt es  in d er 
deutschen A n tw o rt: „D er Abschluß eines Sicherbeits- 
paktes, w ie  e r  in den  deutschen A nregungen skizziert



w ird , b e d e u te t k e i n e  A en d e ru n g  d e r  b es teh en d en  V er­
t r ä t e .“  G esp rochen  w ird  lediglich v o n  d e r  „Anpassung 
b e s te h e n d e r  V e rträg e  an  v e rä n d e r te  V erhältn isse  anf 
d e m  W e g e  fried lichen  U ebere inkom m ens“ . Anch e rk lä r t 
d ie  d eu tsch e  R eg ie rung  e s  fü r „rich tig“ , daB d e r  A bschluß 
e in e s  S ich e rh e itsp a k te s  n ich t abhäng ig  sein  könne von 
e in e r  v o rh e fig en  A enderung  d e r  ve rtrag lich en  B e stim ­
m ungen  fiber d ie m ilitä rische  B ese tzu n g  deutscher*  G e­
b ie te .

In  d e r  d ea tsc h en  N o te  w e rd e n  d a n n  e ine  R eihe B e­
d e n k e n  g eä u ß e rt d a rü b e r, d a ß  d ie  A lliierten tro tz  d e r  
abzuscfcHeßenden S c h ie d sv e r trä g e  A usnahm efälle v o r ­
se h e n , in  denen  e in  g ew a ltsa m es  V orgehen  d e r  S ta a te n  
g eg e n e in an d e r ohne o b je k tiv e s  V erfah ren  zu lässig  sein  
so lle . D urch  d iese  K onstruk tionen  k ö n n te  d a s  G aran tie - 
sy s te m  einseitig  zu ungunsten  D eu tsch lands d u rch b ro ch en  
w e rd e n , d a  d ie A lliierten d am it ein  v e r tra g lic h e s  R ech t 
zu m  m ilitärischen V orgehen g eg en  D eu tsch land  h ä tten , 
w en n  s ie  ohne o b jek tiv e r P rü fu n g  einen  d eu tsch en  V er­
s to ß  e tw a  gegen  d ie  D em ilita risie rungs-B estim m ungen  
d e s  R hein landes a ls  g eg eb en  e ra ch te n  w ü rd en . Zum 
P u n k t V ö lkerbundse in tritt e rk lä r t  d ie  d eu tsch e  R egierung , 
k e in e n  g rundsätz lichen  W id e rsp ru ch  e rh e b en  zu w ollen 
geg en  d ie  V erbindung d ie se r  F ra g e  m it dem  Z u stan d e­
kom m en  eines S ich e rh e itsp a k te s ; doch  b ed ü rfe  ih r  E in ­
tr i t t  noch so rg fä ltiger K lärung  w eg en  d e r  B edenken  gegen  
d e n  A rtikel 16 d e r  V ö lk erb u n d ssa tzu n g en , d e r  D eu tsch ­
land  u n b esch rän k t d e r  V erw ick lu n g  in k rieg e risch e  Kon­
flik te  d r itte r  S ta a te n  au sse tz e . Auf G ru n d  d e r  gegebenen  
V erh ältn isse  m üßte eine L ösung  d ie se r  P rä g e  gefunden 
w e rd e n , d ie „d e r  b eso n d eren  m ilitä rischen  und w ir t­
sch aftlich en , a ls  au ch  d e r  b eso n d e ren  geog raph ischen  
L a g e  D eu tsch lands g e re ch t w e rd e “. A m  S ch lüsse  ih rer 
A n tw o rt auf d ie  französische  N ote vom  16. Jun i w eist 
<lie d eu tsch e  R eg ierung  h in  au f d ie  „ tro tz  aUer Zw eifel 
u n d  B ed en k en “  b ere its  e rre ic h te  „ b e d e u t s a m ^  A n ­
n ä h e r u n g  d e r  b e i d e r s e i t i g e n  A nschauungen  in 
w e s e n t l i c h e n  P u n k ten “  und hofft sie, d aß  b e ­
s c h l e u n i g t e  w e i t e r e  E rö rte ru n g e n  zu  einem  
p o s i t i v e n  E r g e b n i s  füh ren  w erd en .“

Die deu tsche  S ich e rh e itsn o te  ist — d as  ze igen  die 
z itie rten  w ich tigsten  S tellen  z u r  G enüge — ein w e ite re r  
S c h r i t t  au f dem  W ege d e r  V erständ igung  m it den  M äch­
te n  d e r  E n ten te . D ie A ufnahm e in d e r  A uslandsp resse  ist 
d e n n  auch , von  etlichen  A usnahm en ab g eseh en , eine 
d u rc h a u s  freundliche. E s is t w ie eine Ironie d e r  G e ­
sch ich te , daß  in d e r  T a t . w ie B reitscheid  und auch d e r  
V ölkische G raefe im R e ich stag e  fests te llten , eine g erad e  
Linie v o n  S cheidem ann . E rz b e rg e r . W irth  übeT R athenau  
zu  L u th er und S tre sem an n  führt, und d a ß  iu s t die R egie- 

.  rung  d e s  „ R e tte rs“  au s  ..nationaler E rn ied rigung“ die von 
a llen  rasse re in e n  T eu tsch en  a ls  „ L a n d e sv e rra t“ g e ­
sc h m äh te  V erständ igungs- und E rfüllungspolitik  auch 
außenpolitisch  konsequen t fo rts e tz t — u n geach te t d e r  
w arn en d e n  F an fa ren stö ß e  sc h w a rz -w e iß -ro te r  K riegs­
tro m p e te r.

E n tsp rech en d  d e r  T a tsac h e , daß  d ie  H indenburger 
ab e rm a ls  ein w e ite res  B ündel n a tionalis tischer W a h lp h ra ­
sen  ü b er B ord g ew o rfen  haben , ze ig te  sich  denn  auch in 
d e r  außenpolitischen  D eb a tte  d es  R e ich s tag es  eine se ltene  
E inm ütigkeit d e r  p a rlam en ta risch en  G roßparte ien . Keine 
d e r  aussch laggebenden  F rak tio n en  h a tte  an  den  G ru n d ­
linien d e r  A ußenpolitik S tre se m a n n s  e tw a s  auszuse tzen , 
und b eso n d ers  d e r  S o zia ld em o k ra tie  ist durch  d ie A n t­
w o rtn o te  d e r  „m o n arch is tisch -reak tio n ä ren “ R egierung  
a lle r  W ind  au s  d en  S egeln  genom m en. D ie S P D „  die in 
den  v erg an g en en  W ahlen  a llen  sch w arz -ro t-g o ld en en  
K le inbürgern  d as  S ch rec k g esp e n st d e r  sc h w a rz w e iß ro te n  
R evanche-K riegsp läne, a n  d ie  W a n d  m alte , sie  m uß je tz t

v o r  aH er W e it bekennen . daB das M n < fcn b * g 4 t* M 0 e tt 
d ie  po litische L in ie d e r  frittieren  R e g ie ru n g e n  e n t h a l t e n  
h a t nnd d aß  ih re  F u rc h t, d ie  n eu e  N o te  w i r  de e tw a s  v o n  
d en  F o rd e ru n g e n  d e r  D eu tschhatfonalen  e n th a lten , unbe­
g rü n d e t w a r . „D ie v o rliegenden  D okum en te  bedeu ten  
einen  S ieg  d e r  so z ia ldem okra tischen  P o litik , e inen  Z u­
sa m m e n s tu rz  d e r  na tionalistischen  Ideologien“ , jube lt d e r  
„ V o rw ä r ts “  a m  2 2 .  Juli, w obei e r  a lle rd in g s d e n  Z usam ­
m enbruch  d e r  eigenen  O ppositions-P h raseo log ie  v e r ­
sch w e ig t. A n g esich ts  d e r  S ack lag e , d a ß  d ie  A ußenpolitik  
d e r  L u th e  r-R eg ie ru n g  w irk lich  d ie  ..k o n seq u en te  F o rt-
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i! Bedrite!

Rüstet znr kommenden

Zentral- 
AnssdmD-SUznntf
die E n d e  A ugust s ta ttfinde t! S e n d e t M ateria l 
und A n trä g e  ein . R ech n e t P flich tbe itr ä g e  ab .

setzung d e r sozialdem okratischen P o & k ~  s t .  wie schon 
O tto  W els am  14. Juli a a f  dem  Bedrfcspnrtnftug Halle- 
M erseburg feststellte, ist die parta’nen n irsc iie  „Opp >- 
sition“  d er SPD . gegen S tresen o an  auch m r  eine iufler»t 
lendenlahm e w egen deT ,L nagncircackea“ i e r  w ieder 
einmal „um gefallenen“ P q f t c h n ä o M i a .  Dtese billigen 
G esten sollen nur verschleiern, i a i  tro tz  i e r  funneilen 
sozialdem okratischen A biehm ot «ier nsperuxxgsponei- 
lichen Billigungsformei das s d s a c m S r o i e  ïündenöurg- 
K abinen sich in den gjüBct i-^eapcö tssciten  Gesichts­
punkten auf den ie s tg e ri£ re i BCocx W estarp-B reitscheid  
stützen kann.

W o solcherw eise im R ex±s:age die -nationale Oppo­
sition" gegen L x iber-S aeseasasn  a a i einen kläglichen 
R est zo sam ro en g escctraap f: ist. da ist es c u r se lbstver­
ständlich. daß die KPD. als le tz ter M ohikaner in die 
B resche springt. [>er P arlam entarier S toecker entlockte 
unter Aufbietung aller Lungenkrait d e r  abgebrauchten 
nationalistischen Kriegstrom pete noch einige Töne, indem 
e r als A nw alt d er -nationalen M assen“ die übliche Lanze 
brach für das Bündnis d er deutschen Bourgeoisie mit dem 
„nep“-kapitalistischen Rußland. Die schneidige A ttacke 
gegen die deutsche „U nterw erfungsnote“  brachte  denn 
auch H errn S toecker das uneingeschränkte Lob des völ­
kischen G rafen Reventlow  ein. da  -e r  allein die Dinge 
beim richtigen Namen genannt“ habe. Die tolpatschigen 
P arlam entarier d e r KPD. brauchen sich verdam m t nicht 
w undem , von d er gerissenen sozialdem okratischen Kon­
kurrenz als völkische Bundesgenossen angeprangert zu 
w erden, denn d er G estank ihres „nep“-bolschewistischen 
Nationalism us dringt wirklich schon aus allen Knopf­
löchern.

D as P ro le ta ria t a b e r  d a r i  s e i n  Teil w e d e r  vom  
nationalbo lschew istischen  K PD .-K urs d e r  ..östlichen 
O rien tie ru n g “ , noch, von d e r  „F riedenso ffensive“ d e r  g e ­
zähm ten  H in d en b u rg e r e rw a r te n . E s m uß d ie V ers tä n d i­
g ungspo litik  d e r  S ch w arzw e iß ro ten  e rk e n n en  a ls  die 
h eu te  einzig  m ögliche R ealpolitik  d e r  d eu tsch en  B our­
geoisie  z u r  A ufrech te rha ltung  ih re r  „na tiona len“ P ro fit­
h e rrsc h a ft und auf d iese  T a tsac h e  se ine rev o lu tio n äre  
K lassenpolitik  einste llen , w enn e s  n ich t se in e  L e b e n s­
in te re sse n  auf d em  A ltar d e s  K apitalism us o p fe rn  w ül.

# o ( l ( i « c h e  R u n d s c h a u  
BK BOMKlraflOD «er EltfKNSIrm

Die Demonstrationen der gewerkschaftlichen Massen­
front von der SPD. bb  zur KPD. sind nach allgemeinem 
Wunsch friedlich verlaufen. Die Redner im Lustgarten. 
KPD. wie SP D.-Parlamentarier wurden mit Beifall an- 
gehftrt

Friedlich, Arm In Arm wie das nnter Bridern üblich 
ist wurden die Massen im Sinne einer gewerkschaftlichen 
Einheitsfront nach Hanse geschickt um ta Ihren Ausbeu- 
tungsstitten von neuem zu darben.

Beide Teflc sind befriedigt worden, nnn kann die 
praktische Arbeit ffir die Gewerkschnftseinhcit durchge- 
fiihrt werden. Hoffentlich erkennen die Proletarier was 
mit Amen gespielt wird.

EU il—nnflnrtr Mr aie Bourgeoisie
v Die KPD. verlangt Amnestie. Die SPD. verlangte auch 

Amnestie. U nd die Bourgeoisie desgleichen. Der Reichstag 
war also gezwungen, sich über diese Forderungen zu unter­
halten. Gesetze schaffen ist zwar nicht so einfach, aber wenn 
es sein mnß. schafft man auch Gesetze. Natürlich nur solche, 
die im Interesse der Ordnung des kapitalistischen Staates 
liegen. Wie kann man auch etwa verlangen, daß man etwas 
gegen sich selbst schafft. W er so weit denken kann, wird 
auch begreifen, dafi der S taat kein Interesse daran hat, dem 
jä h r l ic h s te n  Feind die Freiheit zn geben, solange noch die 
Möglichkeit besteh t solch eine Dummheit evtL mit der eigenen 
Venrichtang xu büßen. Den »gefährlichen Feind kann man 
getrost laufen lassen. Wenn man vom Staat politische Amnestie 
verlangt, mutt man erwarten, daB nur diejenigen frei kommen, 
die wegen einer geringfügigen Sache verurteilt sind und die 
in ihrer Freiheit dem S taat keinen Schaden zufügen.

Anders konnte auch das Amnestiegesetz nicht ausfallen, 
das der Rsichsrat nach längerer Beratung angenommen hat.

-Nach der Regierungsvorlage wird die kommende Reichs- 
jmnestie sich nur aui die vom Reichsgericht und dem S taats­
gerichtshot gefällten Urteile erstrecken. Alle Reststrafen in 
der Höhe von einem Jahre, außer Zuchthausstrafen, sollen 
am nestier werden. Schwebende Verfahren vor dem 1. Oktober 
1923 werden durchweg niedergeschlagen, die übrigen schwe­
benden Vertahrep, soweit sie sich auf Hochverrat, Geheim­
bündelei. und Vergehen gegen das Republikschutzgesetz e r­
strecken. und bei denen die zu erwartende Strafe nicht höher 
ais ein Jahr Gefängnis oder Festungshaft sein wird, werden 
ebenfalls niedergeschlagen. 'A ls Grenze für die Niederschla­
gung wurde der 15. Juli 1925 bestimmt.“

Mit Zuchthaus bestrafte, und das sind die meisten revolu­
tionären Staatsverbrecher, sind von jeder Amnestie ausge­
schlossen. sofern sie im Zuchthaus nicht soweit zermürbt sind, 
daß sie bald auigehört haben zu leben.

Die besten Revolutionäre sitzen in Wirklichkeit hinter 
Kerkermaaern. zum Teil schon seit Beginn der Ebertreaktion. 
Sie warten nicht auf Amnestie, soweit ihr Geist und ihr Wille 
zur Revolution nicht schon vernichtet ist. Sie wissen, daß 
sie von der bürgerlichen Regierung keine Gnade zu erwarten 
haben, so wenig wie jene von ihnen im Falle der Freiheit.

Die Bourgeoisie weiß, welchen W ert jene Eingekerkerten 
für die proletarische Revolution darstellen, wenn auch das 
Proletariat sie zunr großen Teil vergessen hat. W ir können 
leider heute sagen, die Revolution liegt im Kerker begraben. 
W enn wir dieses sagen, müssen wir begreifen, daß die Bour­
geoisie dasselbe weiß und keine Veranlassung hat. Selbstmord 
zu begehen, indem sie der Revolution freien Lauf läßt.

Mit allen Mitteln wird sie sich dem widersetzen.
•W ir haben aber auch keine Veranlassung, auf der Dumm­

heit der Bourgeoisie evtl. illusionäre Pläne aufzubauen, indem 
wir mit den amnestierten Revolutionären den Kampf entfachen 
wollen. Umgekehrt, erst die Revolution wird die politischen 
Gefangenen befreien.

Das geschaffene Amnestiegesetz ist gleich so vielen 
anderen nur gtgen das Proletariat gerichtet. W ir erinnern uns 
an das heißersehnte Betriebsrätegesetz, daß sich heute in 
ganzer Schärfe gegen das Proletariat ausgewirkt hat.

Die Amnestie gilt nur als Beruhigungsmittel und zu Gunsten 
einiger politischer Gefangener aus den Reihen des Bürgertums.

Das W erk des Proletariats muß es sein, d k  politischen Ge­
fangenen selbst zu befreien, indem wir den gesamten Staat 
stürzen.

Da MinardekUKBl
Auf einer Konferenz der deatschen Bischöfe ia Fulda am 

25. Janaar 1925 worden L eitsitze beschlossen, ans denen wir 
einige Absätze unsern Lesern nicht vorenthalten wollen: 

KatfcoBache Leitsitze aa«  W eisaasea aa  r m i e W m m  
■MMkraea S M U M M n m .

I. W ie d k  Seele, so Ist anch der Leib von Gott geschaffen. 
Der Leib des Christen Ist darch die Sakram ente geheiligt, ein 
Tempel des HL Oetates. Damm Ist der Leib des Christen 
heilig z i  halten. Eine gesunde Körperpflege ist nicht nur mit 
dea Lehren des Christentums vereinbar, sondern geradezu 
geboten. Aber höher als der Leib steht die Seele*--- J^örper- 
kultur“ darf daher nie znm Körperknlt und so zum Schaden 
für die Seelenkultur werden. . ...

IIL Alle modernen Bestrebungen . . -  Perioden einseitiger 
„Körperkultur" in der Geschichte tragen sämtlich das Brand­
mal tiefer sittlicher Entartung. .  .. , ,

IV. Infolge des zerstörten Einklangs von Leib und Seele 
sucht der Leib mit seinen sinnlichen Trieben die Herrschaft 
über die Seele zu erringen. Daher sündigt der Mensch, wenn 
er sich oder andere ohne Not der Gefahr aussetzt in diesem 
Kampf eine Niederlage der Seele zu erleiden .Solche «ed b c h e  
Gefährdung ist bei der nm sich greifenden heidnischen Ueber- 
schätzung des Körpers ia weitestem MaBe gegeben.

V. Schamhaftigkeit und Sittsamkeit sind voa Gott als 
Schutzmauern um die Keuschheit gelegt. Daher versündigt 
sich, w er unter dem Deckmantel der JCörperkuHnr oder der 
Literatur oder der Konst diese Schutzmauern untergräbt und 
ein reißt. Es ist alles zu verwerfen, w as nnr unter Verletzung 
von Schamhaftigkeit und Sittsamkeit möglich b t

VIII. Daraus ergeben sich unter anderem folgende prak­
tischen Regeln, die von jedem Katholiken gewissenhaft befolgt 
werden müssen:

L  Das Turnen muß nach Geschlechtern getrennt ge­
schehen. und der Turnunterricht muß von Lehrkräften des 
gleichen Geschlechts wie die Turnenden erteilt werden. Die 
Tarnkleidung darf das Schamgefühl nicht verletzen. ^Bade­
anzug beim Turnunterricht ist für Knaben wie für M ldchea 
nicht zu dulden. Nachtübungen jeglicher A rt sind zu ver­
werfen. — Für die Mädchen ist jede Turnkleidung abzulehnen, 
die die Körperformen aufdringlich betont oder sonst für weib­
liche Eigenart unangemessen b t. Mädchentumen soU in Hallen 
oder auf Plätzen veranstaltet werden, wo die Oeffentlichkeit 
ausgeschlossen is t  Sofern dies nicht möglich i s t  oder wenn 
eigene Turnkleidung nicht beschafft werden kann, muß man 
sich auf turnerische liebungeu beschränken, die im gewöhn­

lichen Kleid ausführbar sind. — Schauturnen und W ettkämpfe 
der Mädchen und Frauen sind abzulehnen: sie wecken zumeist 
ganz un weibliche Art. Diese Ablehnung gilt auch für Veran­
staltungen innerhalb von Vereinen.

2. Dieselben praktischen Gesichtspunkte gelten in erhöhtem 
MaBe für Baden und Schwimmen. Die * Geschlechter sind 
zn trennen. Das seitens der Schule angeordnete Baden ganzer 
Schulklassen darf nur von Personen gleichen Geschlechts be­
aufsichtigt werden. Schauschwimmen von Frauen und Mäd­
chen ist abzulehnen. — Bei Strandbädern (an See oder Fluß) 
ist vollständige Trennung der Geschlechter zu fordern und 
anf getrennte Ans- und Ankiesderäume, zu deren Einrichtung 
die Ortsbehörden anzuhalten sind, so wie auf anständige 
Badekleidung und auf beständige Aufsicht zu dringen. — Das­
selbe ist zu verlangen bei den hnmer m ehr aofkommenden 
Freilicht-Luftbädern und zwar so wohl für Erwachsene wie 
auch iür Kinder.

3. Bei den von der Schule angeordneten ärztlichen Unter­
suchungen der Schulkinder muß die Schamhaftigkeit, nament­
lich der Mädchen, aufs peinlichste geschont werden. Die 
Schulverwaltung hat für die erforderlichen Einrichtungen zu 
sorgen, auch für die nötige Aufsicht durch Lehrer oder Lehre­
rinnen. ie nachdem Knaben oder Mädchen untersucht werden.

4. Auch der Sport muß sich den gezeichneten Grundsätzen 
gen. E r d ari daher nicht einseitig Höchstleistungen er-

und muß alles meiden, wodurch Gesundheit, christ­
liche Sitte und Charakter gefährdet werden. Die Erfüllung 
der religiösen Pflichten, namentlich der Besuch des Sonn- 
tagsgotetsdienstes muß unter allen Umständen sichergestellt 
sein. Vor dem gemeinsamen W andern von Jungen und Mäd­
chen wird eindringlich gew arnt

5. Zu einer besonderen Gefahr werden heute iü r viele 
Kreise die rhythmischen Schulen. Ein großer Teil derselben 
geht in den Grundsätzen auf phantheistische. materialistische 
und rein äst b as ie ren d e  Ideen zurück. Vielfach sieht man in 
d e r Rhythmit das Allheilmittel der Erziehung, oder leistet 
theoretisch oder praktisch der Nacktkultur und d er Ab­
stumpfung des Schamgefühls Vorschub. — Da solche Schulen 
dem christlichen Sittengesetz zuwider sind, müssen sie abge­
lehnt ’ werden, und Katholiken dürfen in sie nicht eintreten.

So wenig die katholische Moral gegen eine zweckmäßige 
und geschmackvolle Kleidung oder selbst auch gegen den 
W echsel der Mode an sich einzuwenden hat. ebenso entschie­
den und bedingungslos muß sie die gegenwärtig herrschenden 
Modeunsitten mit ihrer tendenziösen Entblößung oder Her­
ausstellung des Körpers, weü sie letzten Endes einer zyni­
schen heidnischen Lebensauffassung J i r a a ,  Ursprung verdan­
ken und auf Reizung geschlechtlicher Sinnlichkeit berechnet

sind, verwerfen und mit Abscheu ablehnen. Aufgabe des 
katholischen Volksteiles ist es, nicht nur die schlechte Mode 
zu bekämpfen, sondern sich nachdrücklich um die Schaffung 
tmd Einführung einer gediegenen Frauenkleidung zu bemühen.

Insbesondere muß sich d ie katholische Presse der großen 
Verantwortung bewußt werden, die sie in Vertretung und 
Durchführung unserer katholischen Grundsätze und Forde­
rungen hat. Sie muß diese Richtlinien als maßgebend so wohl 
im Text als im Anzeigenteil und besonders auch bei der Aus­
wahl von Illustrationen befolgen. (?)

Soweit das Dokument aus dem 2 a  Jahrhundert; aus dem 
7. Jahre der demokratischen Republik. t

W ir finden die Leitsätze unvollständig und schlagen den 
Herren Bischöfen für ihre nächste Konferenz folgende E r­
gänzung vor:

9. Religionsunterricht an Mädchen und die Abnahme der 
Beichte von Mädchen und Frauen im zeugungsfähigen Alter 
ist nur von Frauen zu bewirken. Dies g esch ie h t' um die 
katholischen Waisen- nnd Findlingshäuser zu entlasten.

10. Das Beten zum lieben Gott wird eingestellt, solange 
e i die Menschen ohne Badehose zur Welt kommen läßt.

11. Sobald tunlich, sind die Geschlechter überhaupt zu 
trennen: möglichst nach Erdteilen. In den Frauenerdteilen 
sind die männlichen P riester wieder zuzulassen.

12. Solange diese Thesen nicht erfüllt sind, ist das Bünd­
nis der katholischen Kirche mit der Sozialdemokratite noch 
enger zu schließen, als dies 4bei der Präsidentenwahl ge­
schah.

Ihre
EiKUuanten ln BaMoM

Emma Goldmann, wohl einem jeden, der mit der Revolu- 
ti°n in Rußland bekannt ist. wird dieser Name vertraut sein 
und mit Hochachtung genannt werden. Nachdem die am erika­
nischen Behörden und Gerichte Emma Goldmann für Ihre 
anarchistische Agitation dortselbst wiederholt ins Zuchthaus 
steckten, besonders ihren Haß an »hr ausKeßen für ih re  
unerschrockene Agitation gegen den Krieg, erkannten die ame­
rikanischen Behörden ihr das wohlerworbene amerikanische 
Bürgerrecht ab  und deportierten Emma Goldmann mit hunder- 
ten anderen russ. Schicksalsgefährten (hierunter Alexander 
Berkmann. mit dessen Bnch: „13 Jahre in missourischen Ge- 
tangnissen w ir uns noch besonders beschäftigen werden) nach 
Rußland. .

Emma Goldmann hielt sich 1 Jahr und 11 Monate in Ruß-

v «

B artscfclaiis K tassam stlz
(WTB.) Leipzig. 23. JalL Vor dem S _________________

des S taatsceric h ts hoi es zam Schatze der RepabHk hatte aich 
der Installateur Ernst Ersing aus Niederschwerstadt wegen Bei­
hilfe zam H ochverrat Gefangenenbefreiung nnd unbeiugten 
W affenbesitzes zu verantworten. Der Angeklagte hatte sich 
in der Zeit vom 14. bis 17. 9. 1923 an dea Tumulten ln Lörrach 
beteiligt Nach eifstündlger Verhandlung kam das Gericht zn 
folgendem Urteil: Ersing wird wegea Vergehens gegea den 
Ü 7 des Repnbükschntzgesetzes and un betagten W affentragens 
zn drei Jahren Gefängnis nnd 300 Mark Geldstrafe verurteilt. 
20 Monate und die Geldstrsie gelten als verbüßt

Der verurteilte Klassenkämpfer lehnte jede Antwort im 
Laufe der Gerichtsverhandlung ab. Die 20 monatliche Folter 
im Untersuchungsgefängnis hat ihn vollkommen ruiniert. Körper­
lich und geistig zum Krüppel gemacht, so werden die Prole­
ta rie r vor den juristischen Henker geliefert. Leider beachtet 
das deutsche Proletariat den weißen Terror im eigenen Lande 
nicht und läßt somit Tausende der besten Revolutionäre um­
kommen.

m iS S K fe lH a  M  «CP KPD. Ui J d l
In Jena wurde ln den Geschäftsräumen der KP.-Zeitung, 

„Neue Zeitung“, eine Haussuchung abgehalten, bei der ein 
Teil Material beschlagnahmt wurde. Anläßlich dieser Haus­
suchung wurden die beiden KP.-Mitglieder. Goller und Neu­
mann verhaftet.

■•cfeTcrrafeprezeO M em
2 lom tkom m anlsunncii

Der Staatsgerichtshof zum Schutz der Republik verur­
teilte am Mittwoch die 21jährige Jugendgenossin der kommu­
nistischen Jugend Maria Greiner und die 26jährige Hedwig 
Haebich aus Stuttgart zu 8 Monaten und 6 Monaten Gefäng­
nis und je 100 Mk. Geldstrafe. Sie hatten während der ille­
galen Zeit der KPD. Kurierdienste geleistet.

TOtCSHletl < € *€ ■  K M M BVIlSfei IR ESflUM
Nach einer Meldung der „Roten Fahne“* wurde im Dor- 

pater-Kommunistenprozeß gegen den Hauptangeklagten Heide­
mann die Todesstrafe beantragt. Die übrigen Angeklagten 
wurden bis zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Sie waren angeklagt, vor ungelähr einem Jahre in Est­
land den kommunistischen Aufstand inszeniert zu haben. Einige 
von den Organisatoren dieser Bewegung entkamen nach Ruß­
land. Die Verurteilten sind Mitglieder der KP.

W ir sehen wieder einmal das rücksichtslose Vorgehen der 
kapitalistischen Klassenjustiz in allen Ländern. Es ist eine 
Illusion, diese Reaktion mit gewerkschaftlichen Mitteln 
beseitigen

zu

S e  u i e  r f t s c f i a  f  f  t i c f i c s
Die B.6.J. Win enract die

6ewerkscfeattsein&eit
Aus der „Roten Fahne“ vom 24. Juli folgenden Artikel: 

Eine offizielle Auslassung des Amsterdamer Gewerkschafts­
bundes.

Im Pressebulletin des Internationalen Gewerkschaftsbundes, 
Amsterdam, vom 21. Juli 1925 wird offiziell geschrieben:

(IGB.) W ir haben bereits mehrere Male darauf hingewie­
sen, daß bei den eigentlichen Führern der russischen Gewerk­
schaftsbewegung trotz des Verhaltens zahlreicher widerstre­
bender Elemente der Wunsch nach einem Einvernehmen mit 
dem IGB. immer mehr in den Vordergrund tritt. Dieser Ein­
druck wird ganz besonders verstärkt, wenn man eine vom 
„Roten Gewerkschaftsbulletin“, dem offiziellen Organ der Roten 
Gewerkschafts-Internationale, herausgegebene, der Einheit in 
der Gewerkschaftsbewegung gewidmete Sondernummer durch­
geht. Im einleitenden Artikel stößt man nicht auf die obligaten 
Schimpfereien und Ehrentitel, mit denen Losowsky Sonst seine 
flnrden würzt, sondern es werden darin sachlich die Gründe 

dargelegt, die die russische Gewerkschaftsbewegung in letzter 
Zeit in ihrer Annäherung an die Amsterdamer Bewegung leitet. 
Ueber den Zweck der Einheit lesen w ir z. B. am Schluß des 
Artikels folgendes:

„So wie die englische Arbeiterschaft durch die Entwick­
lung der Ereignisse den Kampf für die Herstellung der Ein­
heit der Gewerkschaftsbewegung aufnehmen mußte, so wird

auch die Arbeiterschaft der übrigen kontinentalen Länder in 
diese Kampffront eintreten müssen. Die Flauteperiode scheint 
ihrem Ende entgegen zu gehen, dfe Arbeiterschaft wird ge­
zwungen sein, im Internationalen MaBstabe zu kämpfen fflr 
den Achtstundentag, für höhere Löhne, für die Abwälzung 
der Steuerlasten auf die besitzende Klasse und auch noch 
für andere Forderungen. Diese Kämpfe werden nur durch 
eine einheitliche Kampffront des Proletariats durchgeführt 
werden können.“

Dies kann als Teil des Programms des IGB. bezeichnet 
werden. Wenn wir in Zukunft von Programmpunkten verschont 
bleiben, wie sie früher immer aufgestellt wurden — so z. B. 
betr. dfe Diktatur des Proletariats usw. usw. — so bewegen 
w ir uns in der guten Richtung. Hoffentlich werden unsere 
Kameraden in der russischen Gewerkschaftsbewegung auch 
weiterhin eine so vernünftige Haltung einnehmen, wodurch eine 
für Verhandlungen günstige Atmosphäre geschaffen werden 
kann.

Soweit das Bulletin des IGB. W ir stellen fest, daß das 
Büro des IGB. selbst anerkennen muß, daß die Rote Gewerk­
schafts-Internationale ehrlich die internationale Oewerkschafts- 
einheit will, um gegen die Angriffe des Weltkapitalismus eine 
festgefügte internationale Klassenfront der Arbeiterschaft zu 
schaffen. . •

Diese Anerkennung des IGB. wiegt um so schwerer, als 
d ie heutigen Führer des ADGB. und ihr Sprachrohr, der „Vor­
w ärts“ mit dem verlogenen Argument arbeiten, die RGL wolle 
in Wirklichkeit die Gewerkschaftseinheit garnicht Dieses Ar­
gument ist nun den deutschen Saboteuren der Gewerkschafts­
einheit aus der Hand geschlagen. Freilich muß dem entgegen­
getreten werden, daß das IGB.-Bulletin immer noch versucht 
es so darzustellen, als ob nur die russischen Gewerkschaften 
für die internationale Gewerkschaftseinheit eintreten und als 
ob sie von ihrer politischen Ueberzeugung irgend etw as preis- 
gegeben hätten. Nicht nur die russischen Gewerkschaften, son­
dern alle klassenbewußten Gewerkschaftler der W elt kämpfen 
für die Gewerkschaftseinbeit. Ferner stellen die klassenbe­
wußten Gewerkschaftler keine andere Bedingung, als daß sich 
die Gewerkschaften auf den Boden des ..Klassenkampfes“ stel­
len, und daß jeder Gewerkschaftler die volle politische Mei­
nungsfreiheit hat. Wenn schon Führer und Mitglieder der Ge­
werkschaften glauben, die Diktatur des Proletariats, die Karl 
Marx als eine, notwendig zu durchlaufende Etappe im B e­
freiungskampf der Arbeiterschaft Ó s  weithin sichtbares Ziel 
auf gestellt hat, ablehnen zu müssend so werden sich die revo­
lutionären Gewerkschaftler doch mit ihnen vereinigen, wenn 
sie nur gewillt sind, der internationalen Offensive des Kapitals 
mit wirklichen Kampfmitteln zu begegnen. Denn zunächst steht 
für die kapitalistischen Staaten die Abwehr der Kapitalsoffen­
sive im Vordergrund. Wie die westeuropäischen Gewerkschaf­
ten sich verhalten, wenn die Diktatur des Proletariats auch in 
djesen Ländern erkämpft wird und erkämpft i s t  das werden 
die Massen der Gewerkschaftsmitglieder zu bestimmen haben.

Im übrigen können wir die detaillierte Antwort dem Exe­
kutivkomitee der RGI. überlassen. ‘Wir stellen nur fest, daß 
das Büro des IGB. den ehrlichen Willen der RGI. anerkannt 
und fordern alle deutschen Gewerkschaftler auf, besonders im 
Hinblick auf den bevorstehenden Gewerkschaftskongreß, die 
Sabotage der ADGB.-Führer zu brechen.

Her mit der Gewerkschaftseinheit!

Es erübrigt sich eigentlich zu diesem Artikel der „Roten 
Fahne“ ein Kommentar zu schreiben. Die KPD. hat erw irkt in 
den Reihen der Gewerkschaften aufgenommen zu werden. In 
diesen Zeilen sprechen sie den ehrlichen Willen, die Revolution 
ad Akta zu legen, offen aus. rSie bekennen sich zum Refor­
mismus und die Gewerkschaften sind der wirkliche Rahmen 
dieser reaktionären Politik. W ir überlassen jedem Leser selbst 
sich aus diesen Zeilen das „revolutionäre“ Programm der KPD 
zu machen.

D ie P olizei hilft d ie  B au arb e ite r z u r  R uhe bringen .
„Vorwärts“, 23. Juli. Wie WTB. meldet, hat der Berliner 

Polizeipräsident im Interesse der öffentlichen Sicherheit und 
Ordnung, die bei einem längeren Streik der Bauarbeiter gefähr­
det erscheine, sich an den Schlichter von Groß-Berlin gewandt, 
mit der Bitte, einen Versuch* zu unternehmen, möglichst bald 
eine Einigungjder. streikenden Parteien herbeizufübren.

„Und bist du nicht willig, so brauch ich Gewalt!“ W as 
braucht man viel zu schreiben, wenn uns Kapital, Gewerkschaf­
ten und Polizei die politische Wirklichkeit vorschreiben. Nicht 
nur in Kanada hat man Militär und Polizei gegen de streiken­
den Proletarier mit Maschinengewehren vorgeschickt, auch in 
Deutschland wird man nicht davor zurückschrecken, wenn die 
Kunst der Gewerkschaftbürokratie nicht ausreicht, das gleiche 
zu tu n . ' - . - . ‘

land auf (1918—20) und berichtet in einem 300 Seiten starkem 
Buche über ihre Erfahrungen in Rußland. Das Buch heißt auf 
englisch: (Double day Page) My Disillusionment in Russia. Die 
englische Ausgabe Ist nicht vollständig, da der wichtigste Teil 
des Manuskriptes, welches in zwei Teilen versandt wurde und 
Emma Goldmanns Räsonnement über ihre Erfahrungen mit 
der beolschewisierten russ. Revolution enthielt verloren ge­
gangen Ist. Die amerik. Verleger haben nicht bem erk t daß 
dem Buche der wichtigste Teil fehlte und ohne Abschluß w ar 
und gaben das Buch heraus. Nur zwei amerikanische Leser 
haben dieses bemerkt. (Unverständlich, daß von 100 berufs­
mäßigen Buchanmeldem nur zwei das Fehlen des Abschlusses 
bemerkten, und von diesen zwei w ar der eine nicht einmal 
berufsmäßiger Anmelder, sondern amerikanischer Biblio­
thekar. ( IM -

Die schwedische Ausgabe ist vervollständigt und enthält 
den Teil, der der englischen Ausgabe fehlt. (Albert Bonniérs 
Förlag): Mine tva Aar i Ryssland. Preis 8,50 schw. Kr. 
(10.— R.-M.).

Emma Goldmann reiste mit A. Berkmann teils im Extra­
zug, teils mit Schlitten durch ganz Rußland, studierte das 
Leben des arbeitenden Volkes, studierte Archive, verstand 
gleichzeitig die Beeinflussung der Bolschewiken von sich fern 
zu halten. Mit ihrer scharfen Beobachtungsgabe schied sie 
das falsche vom echten. Sie sah alles mit eigenen Augen und 
sie b e s t ä t i g t  alles, was die KAP. und AAU. um die Zustände 
in Rußland schrieb und sagte, ja sie kommt zum Teil zu den­
selben Resultaten und Schlußfolgerungen wie die genannten.

Haarsträubend sind ihre Berichte über die Mißhandlungen 
der politischen Gefangenen (Menschewiki, Sozialrevolutionäre, 
Anarchisten, Kommunistische Arbeiter-Opposition) durch die 
roten Soldaten. Schilderung des Schreckensreghnes der 
Tscheka.

Krapotkins geistiger und darauf folgender physischer Tod, 
verursacht durch Chikane der Bolschewiki. Geistig und 
physisch zu Tode gehungert und chikaniert.

Rebellion der Studierenden und blutige Niederschlagung, 
Schließung der Universitäten.

' Gänzliche Bürokratisierung und Verknöcherung der zen­
tralisierten Staatsmaschinerie. Stellenjägerei und Speichel­
leckerei der untergeordneten kommunistischen Beamten und 
Kriecherei vor der Moskauer Zentralinstanz, ganz besonders 
vor SinowjeW / *  *

Den Trotzky vergleicht Emma Goldmann mit dem GaUifet 
d e r  Pariser Kommune. Kronstadt ist ein besonderes KapiteL 
Hier bringt Emma'Goldmann den Nachweis, daß dieser Auf­

s ta n d  eine Solidaritätsaktion w ar mit dem hungernden Peters­

burger Proletariat. Emma Goldmann selbst ging hin und 
überzeugte sich davon, wie das Proletariat lebte, besser vege­
tierte in Hunger, Kälte, ohne Feuerung und Kleidung. Der 
Hunger w ar der äußere Anlaß zam Kronstädter Aufstand, 
sowie die Unzufriedenheit mit dem politischen Programm und 
Praxis der Bolschewiki.

Wörtlich sagt Emma Goldmann: „Es ist Unsinn, zu be­
haupten, daß das Schicksal der russischen Revolution abhängig 
ist von den persönlichen Eigenschaften der Führer. Nein, die 
wesentliche Ursache liegt in den Prinzipien und Methoden 
der Bolschewiki. Da waren der autorative Geist nnd die S taats­
prinzipien, welche die freiheitliche Entwicklung hemmten. Jede 
andere politische Partei, welche Hand legt an die staatliche 
Macht, wird präzis dasselbe Resultat erreichen.

. . . .  alles ging aus auf, die Macht des -Staates zu stärken 
und monopolisierte alle ökonomische, politische, soziale und 
kulturelle Einrichtungen. Aber die Revolution strebte in 
gegensätzlicher Richtung. Diese wandte sich gegen alle Auto­
rität und Zentralisation, wollte öffnen d$s Feld für Proletariats 
individuelle und kollektive Anstrengungen.

Gleicherweise w aren Handlungen von Revolutionen und 
Staaten einander diamentral entgegen gese tz t Die Handlung der 
Revolution w ar inspiriert von freiheitlichen Prinzipien und dem 
Willen, sich von allem Druck zu befreien. Die Handlungen 
des Bolschewik-Staates waren begründet auf Prinzipien des 
Zwanges, welche auswechselten G ew alt Unterdrückung und 
Terror. So kämpfte der bolschewistische S taat gegen die 
Revolution. Das blieb ein Kampf ajif Leben and Tod; der 
Sieg des Staates bedeutete den Tod der Revolution.**

Alle, die sich mit der Entwicklung der russischen und der 
Weltrevolution insbesondere ernsthaft beschäftigen, sollten 
sich das Buch beschaffen. Können wir revolutionäre Arbeiter- 
Kommunisten uns auch nicht mit allen den von Emma Gold- 
niann aus dem Verlauf der russischen Revolution gezogenen 
Schlüssen einverstanden erklären, so gibt uns das Buch doch 
außerordentlich wertvolles Material. Material, geschrieben von 
einem wahrheitsliebenden Menschen, von einer Augenzeugin, 
welche Gelegenheit hatte, die Revolutions-Archive zu durch­
stöbern. dessen Augen gewohnt W ahres von Falschem zu 
unterscheiden. .

Die englische und schwedische Ausgabe ist zu beziehen 
durch: I. F. A. Internationalt Forlag. Boghandel og Antikvariat 
for Arbejderliteratur. Fensmarkgade 43, S t  Kopenhagen, N. 
Dan mar k.

Für die deutsche Ausgabe ist Autorisation bei Emma Gold- 
mann ra.hgesucht. _ ■[ \

M a e r  r i a  l a  « e a  A . B . C . B .

M c  B c t n c k c r i w  f e r t t M i i  s a a r n n c  M r  « e
EM k HsIt m i c n c K d

„Rote Fahne“  23. Juli:
Berliner Betriebe ****** dfe Spaltangsaktion dea ADGB. .

D er Arbeiterrat der Osram-Fabrik A. schickt uns fol­
gende Resolution, die mit gleicher Post dem ADGB.-Orts- 

ausschuß und dem „Vorwärts“ zuging:
DJe A rbeiterräte der Osram-Fabrik A., Sickingstraße, 

protestieren ganz energisch dagegen, daß der Aufruf des 
ADGB. zur Demonstration gegen den Zollwucher nur dem 
„Vorwärts** und nicht an  die „Rote Fahne“ zur Veröffent­
lichung übergeben wurde. Ferner erheben dieselben schärf­
sten Protest dagegen, daß sioh der ADGB. nur mit d e r SPD. 
und nicht auch mit der KPD. zwecks gemeinsamer und ein­
mütiger Demonstration in Verbindung gesetzt h a t

W ir stellen fest, daß bereits am 18. Juni die Kommu­
nistische P artei in einem Offenen ̂ r i e f  den Bundesvorstand 
des ADGB. aufforderte, eine gemeinsame Aktion gegen den 
Zollwucher und für die Vollamnestie zu  beraten und einzu­
leiten. Mit Entrüstung steUen wir f e s t  daß der ADGB. es 
bis jetzt noch nicht notwendig erachtete, hierauf eine Ant­
wort zu geben. Als Arbeiterräte des Betriebs „Osram A.“ 
erheben wir gegen dieses Verhalten des ADGB. den schärf­
sten Protest und

verlangen,, daß d er Bundesvorstand des ADGB., sowie 
die Berliner Gewerkschaftskommission sich nicht nur 
mit der SPD., sondern auch s o f o r t  m it der KPO. in 

Verbindung setzt, 
um ein einiges und geschlossenes Auftreten der Arbeiter­
schaft und dadurch eine machtvolle Kundgebung zu ermög­
lichen. Desgleichen verlangen wir. daß an der Kundgebung 
auch kommunistische Redner zugelassen werden. W ir for­
dern darüber hinaus eine Volksabstimmung gegen die 
Zollvorlage, weiter, daß der ADGB. den Massenstreik o r­
ganisiert.

•
Die Politik der KH). in d e r Frage des Einheitsrummels 

ist eine ausgezeichnet diplomatische. D ie groß aufgezogene 
Protestkundgebung bietet ihr die Möglichkeit, sich bei den 
Massen, die im Bann der Gewerkschaften dahintrotten, be­
m erkbar zu machen. Mit Hilfe d e r Betriebsräte reiht sie 
sk*  unter scheinrevolutionären Parolen in die Linie des 

^  Vie£  p J0,€tarier. die in naiver RevohitlonspoII- 
tik der KPD. naohlaufen, werden so in Illusionen den Gewerk­
schaften zur Verschacherung ausgelleferi. der Katastrophe der 
kapitalistischen Barbarei in d ie Arme getrieben. Das nennt 
man revolutionäre Gewerkschaftspolitik ZeHenpraxis.
d i S " *  P raei" ere <?er Arbeiterklasse im Kampf schädigende 
Politik ist wohl noch nicht getrieben worden, als diese „re­
volutionäre“ Koalitionspolitik d e r KPD. Lächelnd w ird die 
Bourgeoisie alle Demonstrationen und Resolutionen d er ver­
ratenen Arbeiterklasse hinnehmen, ohne auch nur einen Finger 
im Interesse des P roletariats in Bezug auf d ie Kundgebungen 
zu krummen.

Mit Hungerbrocken wird man die Massen abspeisen und 
dieselben Gewerkschaften als Futterknechte benutzen, die 
augenblicklich den Protestrummel aufziehen. Die DAZ. schrieb 
schon am 23. JuH folgendes:

~ Nette Perspektiven.
ih Sozif ide"1°kratie nift im telephonischen Imperativ 
ihre Männer für Freitag nachmittag zu einer M assen-Protest- 
versammlung im Lustgarten auf. gegen den „Zollwucher“. 
Das w are an sioh harmlos, zumal bei 32 Grad im Schatten
j È Ï Ï  n S ü ! V S  ?Ch<; aber erst dadurch- daß auch die «Rote Fahne ihre Leute am selben Nachmittag zur selben 

Stunde am selben Platze versammeln will _  T u c h m  
j£en ..Zollwucher“ zu protestieren. Sie reißen sich 

Um o n, willkommenen Agitationsstoff, von
S'f- 5i Wu s der Massen“ versprechen  

u r n ^ i e n t s p r e c h e n d e  Maßnahmen getroffen 
^  d 'f  angesichts der herrschenden Hitze gewiß besonders 

schnell kochende Volksseele rechtzeitig abzukühlen.
Nie werden die Gewerkschaften den Massenstreik

jw ! f n ,« S sei denn, die Massen sollen in einer neuzeitlich üb 
"chen JS ständiger Arbei.sruhe zur Ruh*

Wir sagen auch mit Liebknecht: „Einigkeit -  ia  aber
iü ä n sZWISCi5eni J ei!€r und W asser> n'cht zwischen dem ’revo- 
lutionären Proletariat und der Sozialdemokratie oder den Ge­
werkschaften. den spezifischen Klassen Verrätern!“

Einig und stark ist die Arbeiterklasse nur wenn sie sioh 
klassenbewußt aus den Betrieben heraus zum Sturz des Kani

S B ä r a ,  a  s w a a B S S E
E H -E 3*^  a fS S S« e  pelltisefcea Gefangenen eadgüH s befre it

l «  M v n s c f t a i  a e r t f k u

Termin sabotierten aber die A rbeiter he r  mit  ri—T i V  l " c“ 11 
Sc*,*®ds*ericht möge sich durch eine Besichtigung deT^Ber«5

umstanden gewährt werden könne. Das Schiedsgericht rab
z S T Z A S Z * # ' S°Adaß die ^ h e i d u n g  a u f S e h t e S e

Aus diesem Grunde haben dfcA rbeiteJ

s s s s r a s F in d' °  ”“ :hs,e,,

ntt «rwfrtin— rna m*
vprhäih5rc«h<!Äd,e Mf Idune ans den bayrischen Arbeits­verhaltnissen. die auf Grund vorhergegangener Lohnverband­
lungen geschaffen wurden, über vergangene Praxis der Ge­
werkschaften einen Konflikt vom Zaune gebrochen h a t  die fol­
gende Meldung bringt ein Bild augenblicklicher Praxis. 

„Vorwärts“ 23. JulL
Breslaa, 22. JulL (Eigener Drahtbericht) Die Konflikte 

zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern der schlesischen 
lextilindustrie sind heute durch Vermittlung des Sclilichters. 
G e n o s s e n  P h i l i p p ,  b e i g e l e g t  w o r d e n .  Die dro­
hende Aujsperrnng vqn 64000 schlesischen Textilarbeitern wird 
dadurch vermieden. Als Spitzenlohn wurden 44 und 45 Pf für 
die Stunde nach den einzelnen Bezirken zugestanden. Maß­
regelungen sind durch das Abkommen ausgeschlossen. Die Neu­
regelung gilt bis Ende November. Alle gegenwärtig stattfin­
denden Teilstreiks und Teilaussperrungen werden sofort be­
endet

Diese beiden Meldungen besagen genug. Der „Vorwärts“ 
hat kein Bedenken dabei, seinen sozialdemokratischen Lesern 
diese Beweise des gewerkschaftlichen Sklavenhandels vorzu­
setzen. Das nennt man gewerkschaftliche Siege. Die Leser dec 
„Vorwärts“ müssen sich über solches T a t S e n m a t e ^ .  ^



m u m  Ffiiai. i n  31. J1II. 7 g  li illn  im rU zlrln m m - m m Ê m
es von der Sozialdemokratie selbst geliefert wird, überhaupt 
keine Qedanken machen. W ir sehen Immer wieder die Ge­
werkschaften an der Spitze ausbrechender Konflikte, ohne das 
die Proleten mit ihnen durch die gewonnene Erkenntnis Tabula 
rasa macht. Unsere Aufgabe w ird es sein so viel Beweise wie 
irgend möglich aufzudecken.

• Die E inheitsfron t m a rs c h ie r t

cSemnUz!*1» .  JulT (Bgener Drahtbericht). In Chemnitz 
ist die gemeinsame Streikleitung des Baugewerksbundes der 
Zimmerer und des Verbandes der Ausgeschlossenen von allen 
In Präge kommenden Organisationen offiziell bestätigt worden.

Sie stehen ohmacMU «abel
„ V o r w ä r t s “  v o m  2 2 . 7 . :

„Aufreizung zum Klassenhaß.
Darch die SckWérindustrie.

B o c h u m ,  2 1 .  J u l i .  ( E i g e n e r  D r a h t b e r i d a t . )  D i e  U n t e r n e h m e r  

d e r  n o r d w e s t l i c h e n  G r u p p e  ( M e t a l l i n d u s t r i e )  n e h m e n  b i t t e r e  
R a c h e  a n  d e r  A r b e i t e r s c h a f t ,  w e l l  d e r  L o h n s c h i e d s s p r u c h v o m  

25 J u n i  1925 a m  7. J u l i  d ,  J .  v o m  RelchsarbeHsmlnlsterlum 
f ü r  v e r b i n d l i c h  e r k l ä r t  w o r d e n  is t ,  u n d  e n t l a s s e n  T a u s e n d e  v o n  

A r b e i t e r n  m i t  d e r  B e g r ü n d u n g ,  d a ß  s i e  d i e  4  P f .  L o h n e r h ö h u n g ,  

d i e  d e r  S c h i e d s s p r u c h  d e r  A r b e i t e r s c h a f t  b r a c h t e ,  n l c h J  g e n  
k ö n n e n  E i n e  K o n f e r e n z  d e r  F u n k t i o n ä r e  u n d  B e t r i e b s r ä t e  d e s  

D e u t s c h e n  M e t a l l a r b e i t e r v e r b a n d e s .  B e z i r k  E s s e n  n a h m  z u  

d i e s e r  S i t u a t i o n  S t e l l u n g .  D i e  B e r i c h t e  e r g a b e n ,  d a ß  d i e  U n t e r ­

n e h m e r  a u f  G r u n d  d e s  S c h i e d s s p r u c h s  d i e  E n t l a s s u n g e n  v o r ­

n e h m e n  u n d  a u s  d i e s e r  T a t s a c h e  s e l b s t  k e i n  H e h l  
D i e  G e w e r b e a u f s i c h t s b e h ö r d e n  g e b e n  n u r  a n z u l e i c h t  d l e  O e  

n e h m l g u n g  z u  S t i l l e g u n g e n  u n d  K ü n d i g u n g e n .  I n  e l i i e r  R w

v o n  B e t r i e b e n  w e r d e n  U e b e r s t u n d e n  * ^ c h k  4 ^  d e r  
4n  r ifH t tn  k r a s s e n  M i ß v e r h ä l t n i s  s t e h e n  z u  d e n  M a ß n a h m e n  o e r  
U n Ä m S  D i e  S f e r e n z  b e a u f t r a g t e  e in e  K o m m i s s i o n  

h e i  d e n  R e g i e r u n g s s t e l l e n  v o r s t e l l i g  z u  w e r d e n ,  u m  d o r t  z u  

v e r l a n g e n ,  d a ß  d i e  G e w e r b e a u f s i c h t s b e h ö r d e n  e r s t  n a c h  s o r g ­

f ä l t i g e r  P r ü f u n g  a l le  A n t r ä g e  a u f  S t i l l e g u n g  o d e r  
u n d  i m m e r  e r s t  d a n n  g e n e h m ig e n ,  w e n n  e in e  u n b e d in g t e  N o t  

w e n d i g k e i t  v o r l l e g t . “
So stellt der ..Vorwärts“ alltägliche Tatsachen fest, bei 

denen er oder seine gewerkschaftlichen A uftraggeber selbst 
beteiligt sind? Weil die Kapitalisten aus Ihrer PoHtik kein 
Hehl machen wissen diese Helden nicht, was sie den Prole 
tarlern vorsetzen sollen, denn Gegenm aßnahm en, die Jogischer 
W else Kämpfe mit sich führen m üssen, sind nicht gew erk­
schaftlich und w erden abgelehnt.

<1 D  I  v  t  s  c  f l  a  f  f 
dm  suwts statnatMkUMi «« w *r

hcrfM M S

SS " J Ä Ä J
Sf Ä r Ä Ä

d u s t r l e  i m  R u h r b e r g b a u  z u  b e r a t e n

m u ß  D i e  a l l g e m e i n e  E i n s c h r ä n k u n g  d e r  P r o d u k t i o n  m u ß  d u r c h  
I n t e n s i v e  S t e i g e r u n g  d e r  P r o d u k t i v i t ä t  a u s g e g l i c h e n  w e r d e n .  

F ü r  d i e  G e w e r k s c h a f t e n  e r g i b t  s i c h  w i e d e r  e in e  i m  I n t e r e s s e  

d e s  K a p i t a l i s m u s  l o h n e n d e  A r b e i t ,  w e n n  m a n  b e d e n k t ,  

i m  R u h r g e b i e t  L o h n d i f f e r e n z e n  a u f g e t a u c h t  s in d .

P r o l e t a r i e r ,  d ie  A u g e n  a u f !  s o  w i r d  d a s  F e l l  d e r  A r b e i t e r ­

k l a s s e  v e r k a u f t .  ______________

Frankreichs Inflatkmskonknrse.
Steigende Aaslahr — «inkeade Einfuhr.

Frankreichs Ausfuhr stieg im ersten Halbjahr 1925 um

Ä Ä «
15 lW U S r Ü ?  ln Ser*tl33iea
im W erte voo 1017 000 000 Fr. auf 22 648 486 Tonnen im W erte 
von 18 836 523000 F r. __________

Große AuslandsbesteUumen hei französischen Werken.

ä  r r Ä  i S
Ausnahme. In den letzten Wochen erhielten *r®"*ösi.sä C 
\ir i( n vrrtfiA Aufträge aus den Ost- und Balkanstaaten. Len- 
J Ä m Ä ä S T c l «  Reihe Unterseeboote In 
Auftrag gegeben. Polen verhandelt über den B a u » e h re re r  
Kriegsschiffe und Handelsfahrseuge. Rumänien Ist bei der 
Ausarbeitung eines umfangreichen Schiffbauprogramms und ha 
Vorschläge aus Frankreich eingeholt.

M W — <  M r t r t  Ä W W i  M  A m a l l M
n »_ International W estern Electric Co.. eine Tochtergesell- 

d l?  W este rt Electric Co ln Amerika, besaß vor dem

S ü Ä t Ä  “TffÄS1 VerUnje-

dUn*Dte' Haltuni dar W estern Electric Co. h e ^ j s t  iederfills, 
daB das amerikanische Kapital die
hähnisse ungünstig beurteilt und die S tärke de «-ik*» 
Reeierung anzweifelt. Das amerikanische Kapital «fedrt selbst

ä s a s s t fm
Regierung finantierte Presse ihren Lesern stets vormachte, 
beruht auf blauém Dunst.

D ie ru ss isc h en  E inkäufe in  P o len .
W ie bekannt, hat die polnische Presse wiederholt über die 

Verhandlungen der Russen mit den Lodzer Textilindustriellen 
gemeldet, wobei es hieß, daß es sich um Einkäufe von 10 Mill. 
Dollar und mehr handele. W arschauer Meldungen zufolge ist 
iedoch das konkrete Ergebnis dieser langwierigen Verhand­
lungen nur sehr bescheiden, da die Russen bloß eine Bestellung 
bei der Lodzer Textilindustrie in Höhe von 2J8 Dollar getätigt 
haben. Die Zahlung erfolgt in Wechseln mit einer Laufzeit von 
3 —6 Monaten. Die polnischen Hoffnungen auf eine starke Be­
lebung des polnisch-russischen Geschäftes scheinen demnach 
nicht in Erfüllung zu gehen.

D U «! ferpacMet StttttM iklc
Der ungarische Finanzminister hat den Entwurf zu einer 

Verordnung über die Zusammenziehung der staatlichen Eisen­
werke (staatliche Maschinenfabrik, Eisen- und Stahlfabrik in 
Diosgyör u. a. ausgearbeitet. Die vereinigten Betriebe w er­
den als Firma mit dem Sitz in Budapest in das Handelsregister 
eingetragen werden. Die Regierung beabsichtigt sodann, die 
Fabriken zu verpachten.K “ - . -

Unter „Verpachtung“ wird hier verstanden, daß der Staat, 
d h. in diesem Falle die Proletarier mit ihren Steuern das 
Risiko tragen Reparaturen, Erneuerungen, Abnutzung), und das 
private Kapital die Gewinne einsteckt. Die Verpachtung der 
Staatsbetriebe in Ungarn ist ein weiteres Zeichen von der poli­
tischen Erstarkung der Bourgeoisie der ganzen W elt, Der 
Vorgang in Ungarn beweist aber auch gleichzeitig, daß die 
Regierungsform im Kapitalismus _ herzlich nebensächlich ist. 
Das weiße Ungarn tut damit nur, was vor ihm in peut$gÜ|lMl 
die Demokratie mit ihrer sozialdemokratischen Regierung: wsB 
in Italien der Faschismus taten. In allen drei Staaten wurde die 
Staatsidee, das „gemeinsame Vaterland“ in den Vordergrund 
geschoben, so lange das Proletariat rebellisch und noch zu 
fürchten w ar. Sobald aber das Proletariat niedergeschlagen 
am Boden lag. eignete sich die Bourgeoisie die „sozialisierten“ 
Betriebe wieder an. _________

D ie Japan ische K ohlenkonzession  au f S achalin .
Moskauer Meldungen zufolge ist in Tokio die A.-G. „North- 

Sachalln-Development Co.“ gegründet worden zwecks Ausbeu­
tung der Kohlenkonzessionen auf Nord-Sachalin, die den J a ­
panern auf Grund des russisch-japanischen Vertrages einge­
räumt worden sind. _________

250 000 eng lische T ex tila rb e ite r  au sg e sp e rr t.
(TU.) London. 22. Juli. Die Lohndifferenzenin der eng­

lischen Wollindustrie haben sich weiter verschärft, nachdem 
die Vermittlungsverhandlungen des englischen Arbeitsministe­
riums ergebnislos abgebrochen sind. Die Arbeitgeber werden 
daher morgen etwa 250 000 Arbeiter aussperren.

tung der französischen Eisenbahner öberschrieben. Das ist 
ihre ganze Wissenschaft. —

Unterdessen schreitet die Ausbeutungsoffensive zur 
Kürzung der Löhne fort. In Belgien kämpfen die M etallar­
beiter auf verlorenen Posten und England Ist auf dem W ege 
zu einem neuen schwarzen Freitag, einem neuen Versagen der 
revolutionären Kraft.

Die KAZ. hat schon mehrfach übejr den in den vierten 
Monat dauernden Kampf d er Bergleute im westlichen Kohlen­
revier Kanadas am Kap. Breton berichtet. Nachdem der 
Hunger d ie Arbeiter nicht hat zum Nachgeben zwingen kön­
nen. wird die bewaffnete Macht auf die verzweifelte Bevölke­
rung des Reviers losgelassen. Ein Bergmann, der mit den 
Händen in der Tasche ruhig mit seinem Sohne auf der S trtß e  
geht, wird an der Seite seines Sohnes niedergeschossen; so 
berichtet „The W orkes“ vom 4. Juli (Organ der KP. Kana­
das). Den Truppen folgt der skrupellose Schurke von Arbeits- 
minister und erläßt folgenden Schiedsspruch: Lohnkürzung 
um 10 Prozent und Auflösung des Bergarbeiterverbandes in 
eine Reihe kraftloser Fachvereine und Brüderschaften.. ̂ -D ie _  
Bergarbeiter Kanadas gehören dem Amerikanischen Bergar- 
beiterverband Gomperscher Färbung an und dieser leidet-schon 
unter deren eigensüchtiger Führung. In Kanada ist daher an 
sich eine starke oppositionlle Bewegung. — „Die Bergarbeiter, 
die hungernden Frauen und Kinder werden den Geist William 
Dovis, des gemeuchelten Bergarbeiters nicht vergessen. Eine 
Lokalorganisation nach der ändern wirft den Tyrannen das 
Dokument der Schande vor die Füße, an mehreren Orten haben 
die Bergleute dieses Blatt der frechen Herausforderung de­
m onstrativ verbrannt“, so ruft triumphierend „The W orker“ .

W as nützt diese Heldenpose? Die kommunistische Partei 
weift ganz genau, daß der Streik am Zusammenbrechen ist. 
Sie schreiben selbst:“ „Die Bergleute dürfen nicht erdrückt 
werden... Nur eins kann helfen: „Die Arbeiter Kanadas körpen 
ihren üCampf gewinnen, wenn sie ihre Einigkeit durch ein. n 
Generalstreik, sei es auch nur für einen Tag. bezeugen.“ Dic 
KPK. weiß ganz genau, daß auch dort drüben die Gewerk­
schaftsführung einen Generalstreik nicht zulassen und daß cie 
Diktatoren der W irtschaft einen begrenzten Kampf nicht 
fürchten. Diese Herren wissen ganz gut. was sie tun. wenn sie 
behauptet: „Ob sie (die Bergarbeiter) einen oder sechs Monate 
im Ausstand verharren, sie müssen vor uns zu Kreuze 
kriechen.“ „W ir i al!t Karten in der Hand.“

„Wir zahlen jährlich 14 Millionen Dollar Löhne. 10 Prozent 
Lohnherabsetzung sind 1 400 000 Dollar, wir brauchen das

iW ir schrecken vor dem schmutzigsten Mittel nicht zu-

Dieses Ausbeuterdiktat ist trotzdem hohl. Es stützt sich 
auf das durchgeführte Monopol, äber auch auf die Ueberfütte- 
rung der W irtschaft mit Produktionsmitteln^ Solange sich die 
Arbeiterschaft auf leere Demonstrationsstreiks beschränkt, 
wird sie fortdauern. — Aber nicht einen Tag länger.

u  s  I o  «1 cf 
Ver Kapitalismus regiert

Amerikas Ausbeaterdiktat.
W ir haben schon in unserem letzten Bericht darauf hinge­

wiesen mit welch grauenhafter Einförmigkeit dieses Jahr­
hundert die Todeszuckungen des Kapitalismus malt. — „Ord­
nung herrscht in Berlin.“ Mög der deutsche Spießer sich wie­
der sensationslüstern offen oder heimlich schmunzelnd die 
Hände reiben, wenn in China die Völker aufeinander schlagen, 
wenn in Bulgarien die weiße Bestie wütet, wenn England hier 
und Frankreich dort Schwierigkeiten hat. vielleicht wird ihn 
schon der kommende Herbst von der Wirklichkeit erblassen 
lassen. Es sind die Wellenköpfe derselben Sturmesmelodie, 
aie das Schifflein des Kapitalismus unentrinnbar in den Ab­
grund treibt. Nach ewigeiweheraen Gesetzen muß auch die 
kapitalistische Gesellschaft Ih r Leben vollenden. Es ist aber 
die Aufgabe der Menschen, sich dieser ewigen Gesetze und 
ihrer beschränkten Besonderheit bewußt zu werden. Nur so 
kanïTeln zum bewußten Leben, zum bewußten Handeln er­
wachtes Proletariat diesen Kreis der Notwendigkeit abkürzen.

Ob w ir die Innere oder äußere Politik nehmen, es ist 
immer dasselbe Bild, trotz der warnenden Zeichen des Zu­
sammenbruchs und aller Anstrengungen zu Rettungversuchen, 
fällt die kapitalistische Gesellschaftsordnung von einer Ka­
tastrophe in die andere. — ganz unabhängig von den Wünschen 
der leitenden Persönlichkeiten, der Staatslenker. Ob auf dem 
Throne Oesterreichs ein Freund des „großen“ Friedrichs saß. 
der Kampf um Schlesien ging weiter.

Aus Regierungskreisen erschien vor dem W eltkriege ein 
Buch: „Weltpolitik und kein Krieg“. Es warnte vor politischen 
Experimenten im Orient. Wenn Deutschland im Orient poli­
tische Erwerbungen erstrebt, w ird es bestenfalls der Klopf­
fechter Englands gegen Rußland, oder es wird in einem kom­
menden Kriege England und Rußland gemeinsam gegen sich

hab*Der W eltkrieg kam . . .  . Und jetzt dürstet Deutschland 
danach der Fechter Englands gegen Frankreick und Rußland 
zu sein. — Schon Im Winter w arnte die -Humanité Frank­
reich vor kolonialen Abenteuern. Sie zeigte die Mißerfolge 
Englands auf. sie wies auf den wachsenden W iderstand der 
Eingeborenen hin. Der Krieg in Marokko kam und zeigte un­
erw artete Kraftentfaltung der Rifkabilen. Ein Friedensangebot 
nach bekanntem Muster. Die „Humanité“ vom 9. Juli schrieb: 
Friedensangebote um die Offensive zu maskieren. Es kamen 
Meldungen von umfassenden Vorbereitungen: — von der Uften- 
slve usf. W ährend dieser Film des Graueiis sich überall da 
abrollt. wo die Weltmagnaten noch die letzten Tätigkeitsfelder 
zu finden hoffen, um aus'gesteigerter Ausbeutung der Boden­
schätze und der Menschen unkultivierter Länder notwendige 
Profite einzuheimsen, stürzen sie sich nicht gar zu senr tn 
geistige Unkosten, da sie heute politisch fester im Sattel als je.

Das Proletariat antwortet immer nur w ieder mit den alten 
abgeleierten Walzen. Die 2. Internationale steht offen im Lager 
des Klassenfeindes. Und die dritte Internationale, ta deren 
Reihen immer noch ein großer Teil des aktiven P n fe taria te  
marschiert, ruft über den Erdball: „Hände weg von Rußland. 
Hände weg von Marokko und

Vom Plarokholaleg
D ip lom atische F ried en sv e rh an d lu n g en .

W ährend die französische Regierung zum Ausdruck bringt, 
daß sie mit allen militärischen Mitteln versuchen werde, die 
Ruhe in Marokko wieder herzustellen und dazu mit Spanien 
paktiert und zur Vorbereitung einer großen Offensive große 
Truppenmassen konzentriert, werden Anträge auf Friedens- 
verhandlungen inszeniert. Ganz offen geht aus allem der 
diplomatische Schadizug des Imperialismus hervor.

Abd-el-Krim bedroht im Augenblick die französischen 
Hauptstützpunkte des Rifs. Die große Hitze kommt ihrn dabei 
zur Hilfe. Zur Vorbereitung der großen französischen[Gegen­
offensive benötigt Frankreich einige Zeit, wahrend der eine 
vorgeschobene Friedensverhandlung gut .zu statten kom,^ t- 
Nach offiziellen Meldungen hat man Abd el Krim das seit 
längerer Zeit angekündigte Schreiben zu F r ie ^ v e r h a n d -  
1 ungen überreicht. U. a. hat sich auch ein spanischer Millio­
när. der im Konflikt zwischen den Kabilen und den Spaniern als 
Vermittler tätig war. zwecks-Verhandlungen mit Abd el Krim 
nach M arokko begeben. D e? Ausgang dieser Friedensbestre­
bungen ist noch nicht zu überblicken, denn f|ac^ ^ n  neuesten 
Meldungen streiten die Rifkabilen zum Teil immernoch vor.

M mterei fra icösisdier Soldaten. (TU.) Paris. 22. Juli. 
W ie aus Paris gemeldet wird, ist es in Montevy 
kommunistischen Ausschreitungen gekommen S o ld a t«  «es 
23. Inianterie-Regtaeuts. die nach M arokko aufbrechen sollten, 
wurden von Kommunisten umringt und « f o r d e r t ,  

Waffen fortzuwerfen. Ein Offizier, der Hauptmann Itot. der 
von einem in der Nähe gelegenen Café d ^ S z e n e  zu»A^ wurde 
von den Kommunisten angegriffen und ihm unter^ dem Jubel 
der Menge die Epauletten abgerissen Darauf iÄd
Menge d ie Internationale an und brach in Hochrufe au! AM

** * e T wird weiter gemeldet, daß dem Offizier das Kreuz der 
Ehrenlegion abgerissen wurde und er flüchten muitte. i* e  
Polizei nahm sechs Verhaftungen vor. - -

F ahnenfluch t fra n zö sisch e r M arokko truppen .
. „DAZ.“ vom 23. Juli: .  j ___

Eine größere Anzahl Marokkaner und Algerier, die dem in 
Griesheim liegenden Schützenregiment Nr. 25 angehörten^ pas­
sierten dieser Tage die S tad t Fulda. Das Regiment sollte, wie 
aus Mitteilungen eines alten Marokkaners hervorging, nach dem 
nordafrikanischen Kriegsschauplatz abtransportiert werden, 
weshalb ein großer Teil der Mannschaft fahnenflüchtig gewor­
den sei. ’ _________
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0 R 0 6 S  - BERLIN.
Achtung Bezirksführer. Die nächste Zentralsitzung am 

Dienstag, den 28. Juli fällt ans.—

- l n  ganz Frankreich sammelt sie Proteste gegen den Krieg, 
um auf Kongressen und P arte ikonferenzen  die b ^ a n n te n lo i -  
denlahmen Forderungen aufzustellen nnd stammeln. ~San*Mlt 
für die Rote Hilfe“ . In ein#m Atemzuge fordert sie Goldlöhne. 
Stabilisierung des Franken und — erk lärt den Kampf für den 
Achtstundentag als eine Utopie, da der Kapitalismus geraoe 
durch die Ausdehnung des Arbeitstages und gesteigerte Aus­
beutung zu dem unentbehrlichen M ehrw ert f inenr  , ’ 
kom m t —  Anfangs drohte die K F T . m c h  m tt dem QeuewJ- 
streik gegen d e n  Krieg, aber in  der J iu m a n itä t vom 17. Juli 
entrüstet sie sich nur über den Gebrauch von "^atidEenden 
Gasen als .letztes' Hilfsmittel d e r westeuropäischen Kultur . 
„Für Goldlöhpe“ und „gegen den Krieg“, so ist auch die Zei-

A d i tung Arbeitsausschuß.
woch, den 29. Juli fällt aus.

Die nächste Sitzung am Mitt-

2t .  Uoterbezirk (Reinickendorf-Tegel) der AAU. —• Am 
nnnn»r<iM den 30. Juli 1925. abends 7 •  Uhr. findet im Lokal 
von Schulze. Reinickendorf-West. Antonienstr. 61. eine Mit­
gliederversammlung statt. Das Erscheinen aller Genossen ist- 
unbedingte Pflicht. — —

....... .. Arbeiter-Jugend. Mittwoch den 29. J L
abends 7 *  Uhr. hn Jugendheim. Lichtenberg, Dossestr. 22: 
Vortrag über JM e Todeskrise**. Die Mitglieder müssen zwecks 
Abrechnung um 7 Uhr erscheinen.

Genossen!
Verantwortl. Red. u. Herausgeber: Otto ScherneH. Berlin.

Druck: Willy Iszdonat BerHn 0 . 17. Lange StraBe 79.

Die Zeitung erscheint zweimal wöchentlich. — Zu beziehen 
durch die Bezirks - Organisationen der Partei und Im 
S traßenhandei — Inserate werden nicht aufeenommen.

Bezugspreto: 1Bel Bezug unter Streifband durch dfe Poet: 
Halbmonatlich die hn Kopf der Zeitung angegebenen 
Preise. Zahlung bis 5. beziehungsweise 20. Jeden Monats.

Afle ZaManaea anf Postscheckkonto: BerSa NW 7, Nr. 4M 29
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Kampf des englischen 
Kapitals nun seine Existenz Im Frieden von Panenropa

II.
Z u m  V e r s t ä n d n i s  « d e r  W i d i t i g k e i t  u n d  B e d e u t u n g  

M a r o k k o s  s o w o h l  f ü r  d  i e  S t e l l u n g  d e s  f r a n z ö s i s c h e n  a l s  

a u c h  d e s  e n g l i s c h e n  K a p d t a i s  b i e t e t  d i e  V o r g e s c h i c h t e  d e r  

E r o b e r u n g  d i e s e s  G e b i e t e s  e i n e  g u t e  H a n d h a b e .  M i t  d e r  

A n n e x i o n  A l g e r i e n s  b e g j  i n n  d a s  f r a n z ö s i s c h e  K a p i t a l  s i c h  

a n  d e r  n o r d a f r i k a n i s c h e i l  K ü s t e  f e s t z u s e t z e n .  V o n  d o r t  

a u s  s t i e ß  e s  n a c h  M a r o k  k o  v o r  u n d  e r r a n g  i m  L a u f e  d e s  

1 9 .  J a h r l u n d e r t s  e i n e  s o  d o m i n i e r e n d e  S t e l l u n g ,  d a ß  s e i n e  

A n s p r ü c h e  s c h l i e ß l i c h  a u c h  v o m  i n t e r n a t i o n a l e n  K a p i t a l  

a n e r k a n n t  w u r d e n .  A l s  a b e r  i m  J , a h r e  1 9 0 2  d a s  f r a n z ö ­

s i s c h e  K a p i t a l  d i r e k t  a u f  s « i n  Z i e l ,  d i e  E i n v e r l e i b u n g  M a ­

r o k k o s  i n  s e i n  g r o ß e s  n o r t l a f r i k a n i s c h e s  K o l o n i a l r e i c h  l o s ­

s t e u e r t e ,  b e g a n n  d a s  e n g l i s c h e  u n d  a u c h  d a s  d e u t s c h e  

K a p i t a l  s i c h  a u ß e r o r d e n t l i c h  s t a r k  f ü r  d i e  P l ä n e  F r a n k ­

r e i c h s  z u  i n t e r e s s i e r e n .  D i e  B e s e t z u n g  v o n  M a r o k k o  u n d  

i n s b e s o n d e r e  v o n  T a n g e r  b e d e u t e t e  d i e  H e r r s c h a f t  d e s  

f r a n z ö s i s c h e n  K a p i t a l s  ü b e r  d a s  M i t t e l m e e r b e c k e n .  

T a n g e r  i s t  d e r  e i n z i g e  1 » a u c h b a r e  H u f e n  a n  d e r  M i t t e l ­

m e e r k ü s t e .  E r  i s t  a u c h  o ' k 1 e i n z i g e  B a s i s  v o n  d e r  d i e  e n g ­

l i s c h e  S t e l l u n g  i n  ü i b r a l t  a r  a n g e g r i f f e n  w e r d e n  u n d  ü b e r  

d i e  s i c h  F r a n k r e i c h  d e n  f r e i e n  Z u g a n g ,  z u m  A t l a n t i s c h e n  

O z e a n  s i c h e r n  k ä n n .  D ï è  é r ï g l i s c S e  „ F r e i h e i t  d e r  M e ere“ 
w ü r d e  d a d u r c h  s t a r k  b e d r o h t  w e r d e n .  D a s  f r a n z ö s i s c h e  

K a p i t a l  h ä t t e  s i c h  u n g e s t ö r t  i m  M ü t e l m e e r  z u  e i n e m  A n ­

g r i f f  a u i  d i e  e n g l i s c h e n  K o  l o n i e n  r ü s t e n  J t ö n n e n .  A u ß e r ­

d e m  w ü r d e  d a d u r c h  d e r  e n g l i s c h e  E i n f l u ß  a u f  I t a l i e n  e r ­

h e b l i c h  z u r ü c k g e h e n .  A u s  d i e s e n  G r ü n d e n  h a t  d a s  e n g ­

l i s c h e  K a p i t a l  v o n  j e h e r  d a s  g r ö ß t e  i n t e r e s s e  g e h a b t ,  d a ß  

d i e  M i t t e l m e e r k ü s t e  M a r o k k o s  n i c h t  u n t e r  f r a n z ö s i s c h e  

H e r r s c h a f t  g e l a n g e .

D i e  R i v a l i t ä t  z w i s c h e n  d e c i  f r a n z ö s i s c h e n  u n d  e n g ­

l i s c h e n  K a p i t a l  i m  e r s t e n  J a h r z e h n t  d e s  2 0 .  J a h r h u n d e r t s  

b e r u h t e  i m  w e s e n t l i c h e n  a u i  d e r  Z u s p i t z u n g  d e r  b e i d e r ­

s e i t i g e n  I n t e r e s s e n  i n  M a r o k k o .  J m  J a h r e  1 9 0 5  k a m  n a c h  

l a n g w i e r i g e n  V e r h a n d l u n g e n  z w i s c h e n  F r a n k r e i c h .  E n g ­

l a n d  u n d  S p a n i e n  e i n  G e h e i m v e r t r a g  z u s t a n d e ,  d e r  n u r  

e i n e  v o r l ä u f i g e  R e g e l u n g  b r a c h t e .  D i e  K o n f e r e n z  v o n  

A l g e r i c a s  o r d n e t e  d u r c h  P r o t o k o l l  v o m  7 .  A p r i l  1 9 0 6  e n d ­

g ü l t i g  d i e  m a r o k k a n i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e .  E s  k a m  i n  i h m  

g a n z  k l a r  d i e  L a g e  u n d  d i e  I n t e r e s s e n  d e r  e i n z e l n e n  b e ­

t e i l i g t e n  S t a a t e n  z u m  A u s d r u c k ,  ' l a n g e r  w u r d e  a l s  n e u ­

t r a l  e r k l ä r t  u n d  u n t e r  i n t e r n a t i o n a l e  V e r w a l t u n g  g e s t e l l t .  

E s  w u r d e  d a m i t  d e r  G i f t z a h n  a n s g e b r o c h e n .  D i e  g a n z e  

M i t t e l m e e r k ü s t e  b i s  T a n g e r ,  a l s o  d a s  G e b i e t ,  w e l c h e s  

G i b r a l t a r  g e g e n ü b e r l a g ,  w u r d e  S p a n i e n  ü b e r g e b e n  u n d  

a u f  d i e s e  W e i s e  a u c h  e i n e  F e s t s e t z u n g  d e s  f r a n z ö s i s c h e n  

K a p i t a l s  u n m ö g l i c h  g e m a c h t .  A l l e i n  d a s  H i n t e r l a n d  w u r d e  

F r a n k r e i c h  ü b e r l a s s e n .  S t r i t t i g  b l i e b  d a s  G e b i e t  d e s  R i f ,  

d a s  b i s h e r  a u c h  s e i n e  S e l b s t ä n d i g k e i t  g e g e n ü b e r  d e m  

S u l t a n  v o n  M a r o k k a  g e w a h r t  h a t t e .  E s  l i e g t  d i c h t  a n  d e r  

m i t t e l l ä n d i s c h e n  K ü s t e ,  e i n g e k e i l t  z w i s c h e n  d e r  s p a n i ­

s c h e n  u n d  f r a n z ö s i s c h e n  M a c h t s p h ä r e .  E i n e  Z u t e i l u n g  

d i e s e  G e b i e t e s  a n  e i n e  o d e r  d i e  a n d e r e  M a c h t  e r f o l g t e  

n i c h t .  A b d  e l  K r i f n .  d e r  d e n  R i f  b e h e r r s c h t ,  w u r d e  d u r c h  

d a s  V o r t r e i b e n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  L i n i e  i m  F r ü h j a h r  1 9 2 4  

i n  d e n  s t r i t t i g e n  G e b i e t s s t r e i f e n  s t a r k  b e u n r u h i g t ,  z u m a l  

d a  e r  d a r i n  e i n e  B e d r o h u n g  d e r  v o n  i h m  g e g e n  d a s  s p a ­

n i s c h e  K a p i t a l - e r r u n g e n e n  U n a b h ä n g i g k e i t  b e f ü r c h t e t e .  

F r a n k r e i c h ,  d a s  i h n  i n  s e i n e m  K a m p f  g e g e n  S p a n i e n  u n t e r ­

s t ü t z t  h a t t e ,  w o l l t e  n u n  s e l b s t  s i c h  d e s  R i f  b e m ä c h t i g e n .

E s  g i n g  d a r a u f  a n ,  s i c h  e i n e  d i r e k t e  G r e n z e  m i t  d e m  

s p a n i s c h e n  K ü s t e n g e b i e t  z u  s c h a f f e n ,  u m  i n  d e r  Z u k u n f t  

l e i c h t e r  s e i n e  M a c h t  a u c h  a u f  d i e s e n  i h m  d u r c h  d i e  

A l g e c i r a s a k t e  v o r e n t h a l t e n e n  T e i l  e r s t r e c k e n  z u  k ö n n e n .  

A l s  A n t w o r t  a u f  d i e s e n  A n g r i f f  e n t f a c h t e  A b d  e l  K r i m  

e i n e n  A u f s t a n d  i n  N o r d m a r o k k o .  D e r  l a n g e  W i d e r s t a n d  

d e r  R i f l e u t e  i s t  i m  w e s e n t l i c h e n  a u f  d i e  U n t e r s t ü t z u n g  

A b d  e l  K r i m s  d u r c h  d i e  Z u f u h r  v o n  W a f f e n  ü b e r  d i e  n e u ­

t r a l e  Z o n e  v o n  T a n g e r  z u r ü c k z u f ü h r e n .

D as englische Kapital ha t alles In teresse daran, 
Frankreich  in M arokko verbluten zu lassen und es durch 
eine Beunruhigung seines gesam ten nordafrikanischen 
K olonialgebietes für längere Zeit festzulegen. Es drängt 
au s d ie sem  G runde auf eine A nerkennung Abd el Krims 
durch  das französische Kapital. D ie M ittel zur Kriegfüh-

D i e  W e h  d e s  I m p e r i a l i s m u s  e n t f a l t e t  s i c h  v o n  n e u e r n .  D e r  

e u r o p ä i s c h e  S i c h e r h e i t s p a k t  s t e h t  im  V o r d e r g r u n d  d e r  i m p e r i a ­
l i s t i s c h e n  P o l i t i k .  A l l e s  w a s  im  K a p i t a l i s m u s  w i e  Im  e i g e n e n  

L e v e n s e l e m e n t  k r e u c h t  u n d  f le u o h t ,  v e r s u s c h t  s i c h  e in z u s t e l l e n  

a u f  d i e  W i r k l i c h k e i t .  D i e  S P D .  k a n n  d e m  n ic h t  e n t s a g e n ,  s i e  
i s t  e in  G l i e d  d e r  O r d n u n g ,  d e r  s i e  a u f  d i e  B e i n e  g e h o l f e n  h a t  

I n  i r g e n d  e i n e r  W e i s e  m u ß  s i e  d e r  E n t w i c k l u n g  d e r  R e a k t i o n ,  

d e r  Z u k u n f t  V o r s c h u b  le i s t e n .  W i e  s i e  im  K r i e g  d i e  c h a u v i ­

n i s t i s c h e  P o l i t i k  i n  d e n  V o r d e r g r u n d  g e r ü c k t  h a t t e ,  s o  v e r ­
s u c h t  s i e  s i c h  a u g e n b l i c k l i c h  w i e d e r  e in m a l  i n  d e r  n e u e n  im p e ­

r i a l i s t i s c h e n  W e l t  z u  o r ie n t ie r e n .  I h r  W e g  g e h t  z u  P a n e u r o p a .

W i r  w i s s e n ,  d a ß  d i e  h ö h e r e  E n t w i c k l u n g  d e s  I m p e r i a l i s m u s  

m i t  s e i n e r  K r i e g s p o l i t i k  g l e i c h z e i t i g  d i e  K l a s s e n g e g e n s ä t z e  p o ­
l i t i s c h  v e r s c h ä r f t  u n d  d i e  G r u n d l a g e  d e r  s o z i a l e n  R e v o l u t i o n  

v o r b e r e i t e t .  I n  d e r  P o l i t i k  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  u n d  d e r  S o ­

z i a l d e m o k r a t i e .  d i e  a u f  d e n  R e f o r m i s m u s  d e s  K a p i t a l i s m u s  a u f -  

g e b a u t  is t .  l i e g t  e s ,  d i e s e  K l a s s e n g e g e n s ä t z e  z u  ö b e r b r ü c k e n  

u n d  d i e  R e v o l u t i o n  z u  v e r h i n d e r n .  N a c h  d i e s e r  r e a k t i o n ä r e n  

R i c h t u n g  i s t  i h r e  g e s a m t e  T a k t i k  s o f o r t  e in g e s t e l l t .  S i e  s p i e g e l t  

s i c h  a u c h  in  d e n  a u g e n b l i c k l i c h e n  F r a g e n  w ie d e r .  . U m  s i c h  a u f  

d i e  p a n e u r o p ä i s c h e  P o l i t i k  d e s  K r i e g e s  v o r z u b e r e i t e n ,  l ä ß t  s i e  

i m  „ V o r w ä r t s “ , a m  _28. J u l i  i n  i h r e m  L e i t a r t i k e l  C o u d h o v e  
s c h r e ib e n .  W i r  w e r d e n  d a r a u s  e i n i g e s  w ie d e r g e b e n ,  w o r a u f  

s i c h  d i e  z u k ü f n t i g e  A b l e n k u n g s p o l i t i k  g e g e n ü b e r  d e n  M a s s e n  
d e s  P r o l e t a r i a t s  s t ü t z t .  »• -  <

D e r  L e i t a r t i k e l  d e s  V o r w ä r t s  g e h t  v o n  f o l g e n d e r  E r k e n n t ­
n i s  a u s :  '  _  ___ _______ ____

„ D a s  s t ä r k s t e  A r g u m e n t  f ü r  P a n e u r o p a  is t .  d a ß  d e r  e u r o ­
p ä i s c h e  F r i e d e  h e u t e  b e d r o h t e r  i s t  a l s  1 91 3 . I r g e n d  e in  

Z w i s c h e n f a l l ,  e t w a  e in  D i p l o m a t e n m o r d  m i t  d a r a u f  f o l g e n d e m  

U l t i m a t u m ,  o d e r  e in  H a n d s t r e i c h  n a t i o n a l i s t i s c h e r  F r e i w i l l i g e r  

a u f  f r e m d e s  G e b i e t  —  k a n n  t ä g l i c h  z u m  W i e d e r a u s b r u c h  d e s  

W e l t k r i e g e s  f ü h r e n .  —  E i n  n e u e r  e u r o p ä i s c h e r  K r i e g  u n d  d e r  

V ö l l i g e  e u i o p ä i s c h e  R u i n  s t e h e n  u n m i t t e l b a r e r  b e v o r  a l s  d e r  
S i e g  d e s  W e l t - S o z i a l i s m u s .

D a r u m  w ä r e  e s  v e r b r e c h e r i s c h ,  d ie  B e s e i t i g u n g  d i e s e r  
d r o h e n d e n  K a t a s t r o p h e  a u f  e in e n  u n b e s t im m t e n  u n d  u n s i c h e ­

r e n  T e r m i n  z u  v e r s c h i e b e n ,  s t a t t  s o f o r t  a l l e  n ö t i g e n  M a ß ­

n a h m e n  z u r  S i c h e r u n g  d e s  e u r o p ä i s c h e n  F r i e d e n s  z u  e r ­
g r e i f e n .

F i e i l i c h  w ü r d e ,  a b e r  V o r a u s s i c h t  n a c h ,  d i e s e m  K r i e g e  
e in e  s o z i a l e  R e v o l u t i o n  f o l g e n :  a b e r  k e i n e  s o z i a l i s t i s c h e  ( b ü r ­

g e r l i c h e  R e d . ) ,  s o n d e r n  e i n e  k o m m u n i s t i s c h e . “

A u f  d i e s e  E r k e n n t n i s  b a u t  s i c h  d a s  n e u e  S t ü t z u n g s p r o -  

g r a m m  f i; r  d e n  p a r ie u r o p ä i s c h e n  I m p e r i a l i s m u s  f o l g e n d e r -  
m a b e n  a u f :

„ D i e s e  D r i n g l i c h k e i t  d e r  P a n e u r o p a - A k t i o n  b r i n g t  e s  m i t  

s i c h ,  d a ß  d i e  P a n e u r o p a - B e w e g u n g  s i c h  b e w u ß t  ü b e r  a l l e  

i n n e r p o l i t f e c h e n  G e g e n s ä t z e  ( K l a s s e n g e g e n s ä t z e )  h i n w e g -  
s e t z i ,  u m  « I le  M e n s c h e n ,  P a r t e i e n  u n d  N a t io n e n ,  d i e  E u r o p a  

in  z w ö l f t e r  S t u n d e  r e t t e n  w o l l e n ,  z u  e i n e r  s t a r k e n  u n d  g e ­

m e i n s a m e n  A u ß e n p o l i t i k  z u s a n im e n r u s c h l i e ß e n .

I n  d e r  I n n e n p o l i t i k  g i b t  c s  v i e l e  P a r t e i e n ,  i n  d e r  A u ß e n ­
p o l i t i k  n u r  z w e i :  P . m e u r o p ä e r  u n d  A u t i e u r o p ä e r .  W e r  n i c h t !

Paneuropäer ist. leistet dadurch den Antieuropäern direkt 
oder indirekten Vorschub.“ * -

Das europäische P roletariat kann ln diesem Katnpfe nicht 
neutral bleiben, ohne den Antieuropäern in die Hände zu ar­
beiten. Es steht vor der A lternative: sich entweder mit 
seiner ganzen Macht für die Paneuropa-Bewegung einzu­
setzen und durch diese Zusammenfassung aller paneuropS- 
ischen Kräfte die rechtzeitige Einigung Europas zu sichern — 
oder durch eine Spaltung der Bewegung in eine bürgerlich- 
kapitalistische und in eine proletarische die Aktion zu lähmen 
u indirekt die Antieuropäer zu unterstützen.
„  Die unmittelbare Lebensgefahr Europas erleichtert dem 
Sozialismus die Entscheidung:^ außenpolitische Kooperation 
aller Paneuropäer bei Aufrechterhaltung der innerpolltischen 
Gegensätze. Denn es ist nicht der Sozialismus, der durch die 
paneuropäische Außenpolitik seine Richtlinien ändert!“

Rußland kann in seiner heutigen Lage sich einer pan- 
europälschen Föderation nicht einordnen. Dazu kommt die 
Gefahr, daß eines Tages die russische Revolution die Rich­
tung der französischen oder englischen nimmt und Europa 
sieht UDVOrbe,:eitct e,ner reaktionären Diktatur gegenüber

Darum liegt es zunächst in beiderseitigem Interesse und 
F ? eil\  J rieldlens’ wenn dle russische und die europäische 
Föderation Nachbarn sind — sta tt daß ein unnatürlicher Zu­
sammenschluß die Konflikte verm ehrt, s ta tt mindert.

Ehgland wieder hat sich seit dem Kriege immer stärker 
aus einem europäischen S taat in ein Glied des weltumspan- 
nenden britischen Reiches gewandelti Es kann heute gar 
nicht Mitglied eines europäischen Staatenbundes werden, 
ohne Kanada an Amerika zu verlieren. Die Verlandlungen 
über das Genfer Protokoll haben dies bewiesen. Dagegen ist 
es berufen, die Brücke zu bilden zwischen Amerika, mit dem
^  uu I  x Sprache — UQd Europa, mit dem es durch die 
Nachbarschaft verbunden ist und im engsten Einvernehmen 
mit Paneuropa und Panam erika an der Erhaltung des W elt­
friedens mitzuarbeiten.

Es ist dieselbe Politik, die im Kriege einen Halt und W eg 
suchte. Indem man in das nationale Horn der Verteidigung hin- 
einbhes; heute ist es die Republik, die geschützt werden muB 
und in deren Interesse der Sicherehitspakt aufgerollt wird 
Oppprtumsmus ist das Prinzip der SPD., und in diesem Sinpe 
w ird das Proletariat verraten. Heute an den paneuropäischen 
Kriegspakt gegen Osten und W esten.

Schon heute wird dieser Schachzug vorbereitet Noch 
kann man des Sozialismus nicht offen für verkehrt erklären

a a  ä s 1-  “ s

fu  S e n .  h" ,Wra:iU' äUSC,,C" , ü r  d c" Imperialismus

r u n g  w e r d e n  i h m  v o n  g r o ß e n  e u r o p ä i s c h e n  K o n z e r n e n  

z u r  V e r f ü g u n g  g e s t e l l t ,  g e g e n  K o n z e s s i o n e n  a u f  d i e  g e ­

w a l t i g e n  E . ' s e n l a g e r  u n d  R o h ö l q u e l l e n  d e s  R i f g e b i e t e s .  

G e r a d e  d i e  J ^ t r o l e u m v o r k o m m e n  s i n d  f ü r  F r a n k r e i c h  e i n  

H a u p t a n r e i z  z u r  B e s e t z u n g .  D i e  E r z l ä g e r  k o m m e n  w e n i ­

g e r  i n  B e t r a c h t ,  d a  d i e  f r a n z ö s i s c h e  I n d u s t r i e  g e n ü g e n d e  

V e r s o r g u n g s m ö g l i c h k e i t e n  i n  L o t h r i n g e n  u n d  A l g i e r  h a t .  

D i e  G e w i n n u n g  d i e s e r  n e u e n  B o d e n s c h ä t z e  w ü r d e  f ü r  d a s  

g a n z e  f r a n z .  K a p i t a l  u m  s o  w i c h t i g e r  s e i n ,  w e i l  d a d u r c h  

f ü r  d i e  E r r i c h t u n g  e i n e r  U b o o t -  u n d  L u f t f l o t t e n b a s i s  i n  

T a n g e r  e i n  s t a r k e r  R ü c k h a l t  u n d  d i e  M ö g l i c h k e i t  e i n e r  

d i r e k t e n  V e r s o r g u n g  g e s c h a f f e n  w ü r d e .  A u c h  f ü r  d a s  

M u t t e r l a n d  s e l b s t ,  d a s  k e i n e  P e t r o l e u m q u e l l e n  b e s i t z t ,  

b e d e u t e t  d e r  B e s i t z  d e s  R i f g e b i e t e s  e i n e  a u ß e r o r d e n t l i c h e  

V e r s t ä r k u n g  d e r  M a c h t p o s i t i o n .

Das englische Kapital sieht die außerordentliche G e­
fahr, welche gerade  durch die technische Ueberlegenheit 
Frankreichs auf dem  Gebiet des Flugw esens hervorge­
rufen wird, w enn dem  französischen Kapital die F est­
setzung im Rohstoffgebiet und darüber hinaus in T anger 
gelingt. Die europäischen Verhältnisse zw ingen es zu 
einer Lösung d er bisher zu starken  V erkettung m it dem  
französischen Kapital. Es muß versuchen, auf dem  Konti­
nent ein G egengew icht gegen die H egem oniebestrebungen 
Frankreichs zu schaffen. Die ungeheuren französischen 
Rüstungen em pfindet es im m er s tä rk e r a ls eine eigene 
Bedrohung. Die alte  R ivalität, welche durch den  gem ein­
sam en Feind — das deutsche Kapital — überbrückt w ar, 
w acht w ieder auf. Es ist dies auch ganz natürlich, weil 
das Kolonialland d e r ganzen W elt im w esentlichen anf

diese beiden S taaten  entfällt und das A nw achsen der 
französischen Industrie durch den  W eltkrieg  und den Ge­
bietszuw achs an Industrieland eine sehr starke  Steige­
rung des Exports notw endig m acht. D er französische* 
Imperialismus ruh t nicht. Kaum ist e r  mit dem  Objekt 
Deutschland fertig  und hat durch die Ruhrbesetzung eine 
Regelung erzw ungen, die seinen Interessen angepaßt ist, 
so  s tü rz t e r  sich je tz t auf M arokko, um sich hier eine 
neue Angriffsbasis aufzubauen. E r geh t hier rücksichtslos 
selbst ohne Rücksicht auf die eigene ungeheure schlechte 
F inanzlage los. D as K artell d er Linken se tz t bedenkenlos 
d ie  alte Poincare‘sche Politik fort. Es besteht nur d er 
einzige U nterschied, d a ß  die französischen Sozialisten m it 
d e r sogenannten Linken zusammen gegen die Ruhrpolitik 
energisch pro testiert haben und zw ar mit so  durchschla­
gen d est Erfolg, daß ihnen vom französischen K leinbürger- • 
tum  die „Pacifierung“ Europas an v ertrau t w urde. Sie 
sollten die im perialistische Politik fü r alle Zeit unmöglich 
m achen. Je tz t führt das L inkskartell m it d er größten 
Energie und mit der größten Rücksichtslosigkeit den nicht 
m inder gefährlichen Kampf um M arokko. D ieses Beispiel 
ze ig t deutlich, daß die H errschaft d e r  linken oder rechten 
Parte ien  nicht den geringsten U nterschied in d e r  D urch­
führung d er imperialistischen Ziele m it sich b ring t Sie 
lassen sich eben durch „V aterlandsliebe“ von  niemand 
übertreffen. Dieses M otto d e r  Sozialdem okratie ist die 
typischste Parole des Kapitalism us — d e r Imperialismus 
über alles, über alles in d e r  W e lt  D ie 2. International© P 
hat aus den bisherigen Erfahrungen nichts gelernt und 
w ird auch nichts lernen. Sie läuft hemmungslos den „libe-
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